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Jarres wieder aus der Berſenkung hervorgeholt. Der Berſackungspolitiker ſoll Schwarz-
weißrot in die ſichere Niederlage führen. Die Killinger- Parteien geben das Rennen auf.

Die ſchwarzweißroten Plestegeier kreiſen.
Hindenburg ſollte ſiegen.

Halle (Saale), 6. April.
Der Kandidat von Streſemann bis Killinger mußte ſich vor

einigen Tagen krank melden. Der LoebellAusſchuß hatte ihm eine
Srippe verſchrieben, an deren Folgen er außerhalb des Dienſtes
an leiden verpflichtet war. Jarres ſchien endgültig verſackt. Jn
zwiſchen ſteckten die Herren des Rechtsblockes ihre Köpfe zuſammen,
m einen neuen Nationalhelden als Präſidentſchaftskandidaten
ausfindig zu machen. Und ſiehe da, man fand. Nicht etwa den
Buſenfreund Fritz Loebells, den Januſchauer, ſondern den ſechs
undſiebengigjährigen Greis in Hannover, den alten Herren von
Benneckendorf und Hindenburg. Auf dieſen Gedanken
konnte natürlich nur ein Wahlausſchuß kommen, der auf der Suche
nach Kandidaten ſich davon überzeugt hat, daß es in den Kreiſen

Hillingerparteien und Mörderorganiſatiönchen eben keinen
en im Ernſt als entſchaftskandidat prä

e ſtelle ſich ei vor, daß die Rechtsparteien bei einem
San nd der noloriſch bereits mit einem Fuß im

abe ſteht. Wir wollen gar nicht davon reden, welche traurige
u indenl in den Kriegserinnerungen ſeiner treuloſen

Witarbeiter zugewieſen bekommen hat. Wir erinnern nur daran,
daß Ludendorff in ſeinem Buche ſich die Führung des Krieges
a lleia zuſchreibt und von ſich behauptet, daß er Tannenberg
und die anderen Schlachten geſchlagen habe. Wir wollen ſchließ-
lich nur noch erwähnen, daß der berühmte Oberſt Bauer in
ſeinen Erinnerungen erwähnt, daß der alte Hindenburg 1618
gar nicht mehr gewußt habe, wo die einzelnen Diviſionen
ſtehen. Die Legende über den nationalen Heros iſt alſo von
den National,heroen“ ſelbſt auf das gründlichſte zerſtört worden.
Und nun kommt Fritz Loebell und verſucht dieſen alten, von allen
guten Und böſen Geiſtern verlaſſenen Mann zur Uebernahme der
Kandidatur für den Reichspräſidentenpoſten zu veranlaſſen Eine
traurigere Komödie hätte der Rechtsblock wahrhaftig nicht ſpielen
können. Jmmerhin hat der alte Hindenburg im Gegenſatz zu
Ludendorff und Genoſſen ſoviel Taktgefühl beſeſſen, Herrn von
Schlange-Schöningen, der den Auftrag hatte, den Ge-
neralfeldmarſchall von Hindenburg zu dingen, mit einem
glatten Nein nach Hauſe zu ſchicken. Darob große Be
ſtürzung im Ausſchuß, in dem. Mitglieder ſitzen, die feſt davon
überzeugt ſind, daß mit Jarres, dem Verſackungspolitiker, die
Schlacht am 26. April nicht geſchlagen werden kann.

Jn einer geſtern ſtattgefundenen Zuſammenkunft des Loebell
Ausſchuſſes hat man nicht einſtimmig, ſondern nur mit Ma-
jorität beſchloſſen, das Jarres von ſeiner Grippe wieder geneſen
iſt und als kerngeſunder, kerniger, kerndeutſcher Verſackungsathlet
am Mittwoch dieſer Woche dem Volke erneut als Reichspräſident
ſchaftskandidat vorgeſtellt wird.

Die Pleite iſt alſo vollkommen. Vollkommen nach
allen Richtungen der Windroſe. Der Rechtsblock hat keinen an
deren Kandidaten als den Mann, der heute nicht mehr beſtreitet
und nicht mehr beſtreiten kann, daß er Rheinland und
Ruhrgebiet von Deutſchland abſchneiden und ſein Vater
land nach zehn bis zwanzig Jahren in einen neuen Kriegihetzen
wollte. Die „nationale“ Oppoſitionspolitik der ſchwarzweißroten
Geſellſchaft hat durch dieſe Kandidatur ihre Krönung erfahren.

Mit gewaltigem Tamtam, mit gewaltigem Aufwand von Geld
und Papiermitteln wird Jarres wieder als der einzige ſenkrechte

Mann, als der einzige Führer aus Deutſchlands Not dem Volke
angeprieſen werden. Wie lügenhaft dieſe Propaganda iſt,' geht
am beſten daraus hervor, daß Jarres am Sonnabend in der
Sitzung des neun Mann ſtarken Loebell Ausſchuſſes ganze drei
Stimmen bekam, während ſechs Stimmen auf Hindenburg fielen,
und daß nach einer glaubhaften Mitteilung ein deutſchnationaler
Abgeordneter am gleichen Tage im Reichstage geäußert hat: „Nur
Hindenburg kann den Sieg der Kandidatur Marx noch ver
hindern.“

Nun, Hindenburg hat abgelehnt und damit geben die Deutſch
nationalen ſelbſt zu, daß ihr Jarres nichts weiter iſt'als ein ver
Iuſt reicher Verlegenheitskandidat. S

Es kann heute ſchon mit großer Sicherheit geſagt werden, daß
Jarres nicht einmal die Stimmen vom 29. März auf ſich ver-
einigen wird. War es der Rechtspreſſe im erſten Wahlgang ge
lungen, eine genügende Kenntnis von den Dingen um Jarres von
ihren Leſern fernzuhalten, ſo wird ihr das diesmal nicht gelingen.
Die Tatſache der Verſackungspolitik iſt inzwiſchen in die
Köpfe der breiteſten Maſſen eingegogen, der niederträchtige Auf
wertungsſchwindel der Deutſchnationalen und
die brüskierende Haltung der ſchwarzweißroten Regierung

in der Aufwertungsfrage, die vollkommene Enteig
nung der kleinen Sparéèr, die brutale Abfertigung

er Jnvaliden dürch die Jarrespärteien, dies und tauſend
anderes mehr hat in der letzten Woche erſt zu wirken be-
gonnen und wird bis zum 26. April in erforderlichem Maße ſeine
Schuldigkeit tun. Die Niederlage des Herrn Verſackungsvpolitikers
wird der ſchwarzweißroten Geſellſchaft eine fühlbare Lektion für
die Zukunft auf den Weg geben.

Wenn die Deutſchnationalen aber am 26. April vor einer noch
größeren Niederlage bewahrt bleiben, ſo verdanken ſie das der
Müdigkeit und dem Takt des alten Hindenburg. Die
Jlluſion der Rechtskreiſe, mit einem verluſtreichen Generar
Deutſchlands Stellung im Bunde der Kulturvölker wiedererobern
zu körnnen, iſt ſo kindiſch, daß die ganze Politit der ſchwarzweiß-
roten Heerſcharen durch nichts beſſer gekennzeichnet werden kann.
Worin beſteht denn das Gefühl des deutſchen Volkes für den alten
Herren in Hannover? Doch in nichts anderem als in dem
Wunſche daß der 76jährige Penſivnär der Reppblik die wenigen
Jahre, die er noch zu leben hat, möglichſt ruhig und unbehelligt
verbringen möge, und in dem Mitleid mit ihm, daß ein ſkrupel-
loſer politiſcher Klüngel immer wieder Verſuche unternimmt, den
ruhebedürftigen Greis in die Schiammflut eines gegen die Repu-
blik gerichteten Putſchismus hineinzuzerren.

Ueberſieht man die Dinge arſo insgeſamt, ſo darf man wohl
ſagen, daß uns um den Sieg der Republik am 26. April nicht
bange zu ſein braucht. Dieſe Gewißheit darf jedoch nicht dazu
führen, die Hände in den Schoß zu legen. Die noch am 29. März
hiec und dort vorhanden geweſene Müdigkeit muß reſtlos
überwunden werden. Seeliſche Widerſtände gegen den Kan-
didaten haben in dieſem Entſcheidungskampf keine Rolle zu ſpielen.
Die Politik wird von dem Verſtande und nicht von dem Gefühl ge-

führt. Unſere Gefühle für die Republik ſind lediglich dazu da,
dem Gedankenfluge die erforderliche Spannkraft und den großen,
mitreißenden Schwung zu geben. Darüber hinaus iſt der 26. April,
wenn auch nicht unmittelbar, ſo doch mittelbar ein Kampftag um
die Beherrſchung des preußiſchen Staatsappa-
rates, eine Schlacht um Otto Braun und um Severing.
Es girt, den Vorſprung der republikaniſchen Stimmen gegenüber
den Verſackungsſtimmen ſo zu ſteigern, daß keinen Augen-
blick gegögert werden braucht, die Entſcheidung über die
endgültige Macht in Preußen herbeizuführen.

Wir haben zu den Wählern des Halle-Merſeburger Bezirks das
Vertrauen, daß ſie den Marſch um eine lichtvollere Zukunft mit
beſchleunigieren Schritten und verſtärkter Energie fortſetzen
werden.

Hie Republik. dort monarchiſtiſche Knechtſchaft! Es lebe die
Republikl!

Hindenburgs Ablehnung.
Berlin, 6. April. (Radiomeldung.)

Die Berliner „Morgenpoſt“ will wiſſen, daß Zie Verhandlungen
einer Delegation des Reichsblocks mit Generalfeldmarſchall von
Hindenburg, die am Sonntag in Hannover geführt wurden, ein
negatives Reſultat gehabt haben. Hindenburg habe, obwohl
der Deutſchnationale Schlange-Schöningen ihn dringend
um Annahme der Kandidatur bat, einen ablehnenden Beſcheid ge
geben, ſo daß die Delegation unverrichteter Sache nach Berlin zu
rückkehren mußte. Hindenburg habe mit dieſer Weigerung, ſo
ſagt das Blatt, mehr Maß an Takt und Klugheit bewieſen als die
Mehrheit des Reichsblocks, die ſich mit 9 gegen 3 Stimmen für
ſeine Kandidatur ausgeſprochen hatte.

Das Echo des Auslandes-
Allgemeine Anerkennung für die deutſche Sozialdemokratie.

Das Arteil der tſchechiſchen
Genoſſen.

Prag, 4. April. (Eig. Drahtbericht.)
Die Kandidatur Marx wird hier von der äußerſten Rechten bis

zur äußerſten Linken be grüfß t. Jn den Kreiſen, die dem Außen-
miniſter naheſtehen, wird die Sammeltandidatur Marx vor allem

deshalb willkommen geheißen, weil ſie dem deutſchen Garantie-
angebot eine neue Stütze bietet. Das Angebot eines republi-
kaniſchen Deutſchlands wird ganz anders behandelt werden
als das Angebot eines Jarres- Deutſchlands. Jn deutſchen
ſozialdemokratiſchen Kreiſen äußert man ſich wie folgt
Die deutſchen Sozialdemokraten in der tſchechoſſowakiſchen Repu
blik haben mit Freunde und Begeiſternng das Ergebnis vom
29. März aufgenommen, und zwar nicht nur wegen der darin zum
Ausdruck gelangten Stärke der deutſchen Sozialdemokratie, ſondern
auch wegen des Ergebniſſes, aus dem zu erſehen war, daß die Mehr-
heit des deutſchen Volkes ſich ſchon im erſten Wahlgange für Re
publik und Demokratie entſchied. So gern man es in der hieſigen

Sozialdemokratie auch geſehen hätte, wenn im zweiten Wahlgang
ein Sozialdemokrat Träger der republikaniſchen Sammel-
kandidatur geworden wäre, ſo ſehr hat man Verſtändnis dafür,
daß mit Rückſicht auf die allgemeine Lage in Deutſchland die
deutſche Sozialdemokratie ſich mit den republikaniſch- demokratiſchen
Parteien des Bürgertums auf die Kandidatur Marx geeinigt hat.
Im Jntereſſe der deutſchen Republik und im Intereſſe der Förde
rung und Aufrechterhaltung der Befriedung Europas wünſcht man,

Die däniſchen Genoffen zur
Sammeilkandidatur.
Kopenhagen, 4. April. (Eig. Drahtbericht.)

„Socialdemokraten“ ſchreibt zu der Aufſtellung von
Marx als gemeinſamen Kandidaten der Linksparteien: „Es iſt zu

egrüßen, daß ſich die republikaniſchen Parteien auf einen
gemeinſamen Kandidaten geeinigt haben. Es muß anerkannt
werden, daß die deutſche Sozialdemokratie wieder, wie ſo oft, per

Dr. Marx, gewählt wird.

ſchluß iſt zweifellos berechtigt.

ſönliche und Parteirückſichten in den Hintergrund treten läßt, um
der großen gemeinſamen Sache der deutſchen Republik zu dienen.

Das Organ der Venſtre-Partei ſchreibt: „Mit größter Zufrie
denheit erfährt Deutſchlands Umwelt, daß Marx von den republi-
kaniſchen Parteien als gemein ſamer Kandidat aufgeſtellt
worden iſt. Wir haben ſchon früher unterſtrichen, von welch ent
ſcheidender Wichtigkeit es iſt, ſowohl für Deutſchland ſelbſt, wie
für Europa als Gangzes, daß das Land einen Präſidenten erhält,
zu deſſen geſundem Denken und zu deſſen Loyalität die Alliierten
Vertrauen hegen. Marx als der deutſchen Republik Oberhaupt
wird ein Gewinn von hohem Wert für die ganze europäiſche
Situation ſein. Er wird ſicher die Verſtändigungspoli-
tik fortſetzen, die er als Reichskanzler in Verbindung mit erriot
und Mac Donald auf der Londoner Konferenz begonnen hat.
„Ekſtrabladet“, das Organ der radikalen Partei, ſt „Der Kampf
um den deutſchen Präſidentenſitz ſteht nun zwiſchen Jarres und
Marx. Die Sozialdemokraten haben ihre Stimme dem Zentrums
kandidaten zugeſagt, nicht aus Liebe zu Marx und ſeiner Partei,
ſondern mit Rückſicht darauf, daß eine Zerſplitterung inne
der republikaniſchen Reihen zu einem Ergebnis von aſtrophaler
Bedeutung für die deutſche Republik führen könnte. Dieſer Be-

Man muß ſeine Klugheit und
ſeinen Patriotismus anerkennen. Es iſt klug und patriotiſch, daß
ſich alle republikaniſchen Parteien zu dem Zweck vereinen, die
Wahl eines Monarchiſten zu verhindern, eines alldeutſchen und
reaktionären Militariſten, wie es Jarres iſt.

„Außergewöhnliches Beiſpiel von
daß am 26. April der Kandidat des demokratiſchen Deutſchlands, Diſziplin.

Paris, 6. April. (Eig. Drahtbericht.)
Die Einigung der Linksparteien auf die Kandidatur des ehe

maligen Reichskanzlers Dr. Marx, die ſchon am Sonnabend in
den politiſchen Kreiſen eine außerordent u günſtige
urteilung erfahren hat, wird am Sonntag von derPariſer Preſſe als ein Zeichen dafür kommentiert, die Demo
kratie in Deutſchland auf dem Wege ſei, das Terrain, das
ſie in den letzten beiden Jahren en wieder zurück
zugewinnen. So ſchreibt die „Jnformation“: Die
fosialdemokratiſche Partei habe ein e vrepublikaniſcher Diſziplin gegeben, als den
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h h e r den Sieg dieſes guten Republikaners und Polittkers

Braun zum preußiſchen Miniſter Nach Schluß der Feier zogen die Kamera ften über die
lt worden iſt. So hat der Zuſammenſchluß der ſ Prachtſtraße des Berliner Weſtens nach dem Kurfürſtendamm,

demokratiſchen Parteien bereits die erſte Frucht getragen, in auf dem der e ende den Vorbeimarſch von rund 5000 Reichs
dem ſie die Wi g der preußiſchen Feſtung ermöglicht An in Nniform mit unzähligen ern und
hat. Vom Gefichtspunkt der auswärtigen Politik iſt es von außer abnahm. Später kam es zu einigen en Zuſammenordentlicher Bedeutung, die Verſtändigungspolitik, die ſich en zwiſchen Reichsbannerleuten und Börr doch griff
augenblicklich in Deutſchl anbahnt, weitere Fortſchritte macht hierbei die Polizei ſcharf ein und nahm zahlre Verhaf
und die gegenwärtig nden Verhandlungen von einer ſolchen tungen von Hakenkreuzlern vör.
e g weite x We ſag a mr wiederen en und geſunden en der en itik zuwendet. Das bedeutet keineswegs, daß man in Frankreich von Der „Eckenbeſen 7
einer deutſchen Linksregierung eine Politik des nationalen Verzichts und der Reſignation erwartet. Man iſt ſich hier deſſen voll

auf bewußt, g ſchen verbieten kann, deren
ſeiner patrio iele Was man von iverlangt, iſt ein t auf den Gedanken an einen
Revanchekrieg. Das deutſche Volk wird ſich dann bald genug

überzeugen können, daß ſein Bekenntnis zum Frieden
und Republik das beſte Mittel iſt, um die Erhaltung ſeinerberecttgten nationalen Anſprüche und Wünſche zu erleichtern,

Beſchluß des demokratiſchen Partei-
ausſchuſſes.

Berlin, 6. April. (Radiomeldung.)
Der Parteiausſ der Demokratiſchen Partei nahm am Sonn

tag einem Referat des Parteivorſitzenden Dr. Koch und nach
einer anſchließenden Ausſprache, in der von einigen Rednern kul-
turpolitiſche Bedenken gegen die Kandidatur geltend gemacht wur
den, eine Entſchließung an, in der es u. a. eißg „Angeſichts der
dem Reiche von außen und innen drohenden Gefahren war die
Weimarer Koalition die einzig mögliche feſte Grundlage für die
Keondidatur des Präſidenten, der die Gewähr bietet für eine Siche-
rung Reichsverfaſſung, die Fartführnng der bisherigen
Außenpolitik. Der Parteiausſchuß billigt den Beſchluß des
Vorſtandes über eine Kandidatur Marrx und erblickt in Marr den
gemeinſamen Kandidaten des Volksblockes. Er fordert die Orga-
niſationen der Partei auf, mit aller Kraft die Wahl des Kandi-
daten der verfafſſungstrenen Parteien zu fördern.

Ludendorff gegen Hindenburg.
München, 6. April. (Radiomeldung.)

Der Entſchluß des Roechtsblocks, ſtatt Jarres den Generalfeld
marſchall v. Hindenburg als Kandidaten aufzuſtellen, hat die völ-
kiſchen Kreiſe und Ludendorff ſehr ver ſchnupft. Der „Völ-
tiſche Kurier“, der Ludendorff als Sprachrohr dient, wendet ſich
gegen eine Kandidatur Hindenburgs und zählt ausführlich alle
diejenigen Gründe gegen den Generalfelbmarſchall auf, die man
gegen General Ludendorff ins Feld geführt hat. Außerdem wird
aber beſonders auf das hohe Alter hingewieſen, das den 76jäh-
rigen Generalfeldmarſchall als Reichspräſidenten unmöglich

„Das iſt eben der große Unterſchied zwiſchen dem noch in
der Vollkraft ſeiner Jahre ſtehenden, mit vollem Bewußtſein poli-
tiſch aktiv gewordenen Generalquartiermeiſter“, heißt es dann,
„und dem um viele Jahre älteren Chef der Oberſten Heeresleitung,
daß Ludendorff den Beſchluß gefaßt hat, ohne Rückſicht auf ſeinen
Namen in das politiſche Leben einzutreten, und dabei auch das
Odium auf ſich zu nehmen, um im politiſchen Tageskampf von
der Parteien Haß und Angſt verfolgt zu werden.“

Die ſcharfe Sprache des völkiſchen Organs gegen die Kandi-
datur Hindenburg, die mit der Unehrlichkeit beginnen mußte, daß
der „ſchlichte Soldat in dem irrigen Glauben gelaſſen werde,
„überparteilicher Kandidat“ des deutſchen Volkes zu ſein, iſt um
wihezeichnender und verſtändiger, wenn man hört, daß Luden-
dorff anſcheinend die Abſicht hat, ſich nochmals für den zweiten
Wohlgang aufſtellen zu laſſen. Seine Aufſtellung ſoll am 9. April
aus Anlaß ſeines 60. Geburtstages erfolgen. Bezeichnend für die
Völkiſchen iſt ferner, daß der nationalſozialiſtiſche Reichstags-
abgeordnete Frick beim Wahlprüfungsamt die Gültigkeit der
Reichspräſidenkenwahl am 29. März angefochten hat, weil das
Redeverbot für Adolf Hitler den Nationalſozialiſten unmöglich
gemacht habe, für die Präſidentenwahl die nötige Verſammlungs-
propaganda zu führen.

Eröffnung des Wahlkampfes
durch das Berliner Reichsbanner.

Berlin, 6. April. (Radiomeldung.)
Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold eröffnete am Sonntag den

Wahlkampf für den republikaniſchen Gemeinſchaftskandidaten Marx
mit einer großen Kundgebung in Berlin, zu der die Bannerweihe
der Kameradſchaft Charlottenburg den Anlaß gab. Bundesvor-
ſitzender Oberpräſident Hörſing war perſönlich erſchienen und
hielt die Feſtrede. Unter jubelnder Zuſtimmung von Tauſenden
begrüßte er. die vollendete Einigung der republikanjiſchen Parteien
auf Marx. Jm Namen der Bundesleitung gab er die offizielle Er
klärung ab, daß das Reichsbanner alle Kraft für Marx einſetzen
werde, der in der Zeit ſeiner Reichskanzlerſchaft bewieſen habe,

Jarres' neueſte Rolle.
Der „Vorwärts“ ſchreibt: „Wo bleibt es? Jarres iſt zu

nächſt bis Mittwoch wieder in die Ecke llt worden. es iſt
wieder Eckenbeſen. Der LoebellAnsſ hat am Sonnabend ab
geſtimmt. Neun Stimmen waren für Hindenburg, drei Stimmen
waren für Jarres. Drei Stimmen von zwölf für es, drei
Stimmen für den ganzen Mann, den deutſchen Mann,
den Mann ſchlechthin! Drei Stimmen von Wir den Er
wählten des deutſchen Volkes, für den Mann, den j Deutſche
wählen muß! Unſere Schadenfreude fängt an ſich in Mit-
le i d zu verwandeln, in Mitleid mit den Toren, die noch dem
LoebellAusſchuß nachfolgen und noch für den Dreiſtimmen-Jarres
ſtimmen werden, wenn er am Mittwoch abermals hervorgezogen
werden ſollte.

Die Kreiſe, die im Rechtsblock verſammelt ſind, die Spießbürger
aus dem Reichsbürgerrat, die Stahlhelmleute und
die Killingerſche Traditionskompagnie aus der Zeit der
KappRegierung, dies Sammelſurium von Gruppen und Grüpp-
chen, von Bünden und Organiſatiönchen das hat keine Ahnung

Sein Programm.
„Den Willen des Volkes zur Republik zu achten

ind zu ſichern.“
Am Sonnabend verſammelten ſich die Vertreter der im Volks

block vereinigten Parteien zur Beſprechung der techniſchen Vor
bereitungen der Wahl. Reichskanzler a. D. Wilhelm Mar x er
klärte ſich in dieſer Sitzung nochmals zur Annahme der Reichs
präſidentſchafts Kandidatur mit folgenden Ausführungen dankend
bereit:

„Mein Entſchluß, mich für die Wahl des Reichspräſidenten zur
Verfügung zu ſtellen, iſt mir nicht leicht geworden. Die hohen
Aufgaben, mit denen das deutſche Volk in der Reichsverfaſſung
den Reichspräſidenten betraut hat, erfordern vom Jnhaber dieſes
Amtes höchſtes Verantwortungsgefühl und treueſte Pflicht-
erfüllung. Jch danke den deutſchen Männern und Frauen, die zu
mir das Vertrauen haben, daß ich meine ganze Kraft ohne Rück
ſicht auf meine Perſon und irgendeine Partei für das Wohl von
Volk und Reich einzuſetzen bereit bin. Die höchſte Pflicht des
Mannes, den das deutſche Volk als ſeinen Vertrauensmann zum
hohen Amt des Reichspräſidenten beruft, iſt der Schutz und die
Wahrung der Verfaſſung, aus der ihm ſeine Rechte und Pflichten
erwachſen. Jn freiem Entſchruß, zu dem ſich das deutſche Volk
aus dem Zuſammenbruch in kraftvoller Selbſthilfe aufgerafft hat,
bekannte ſich das deutſche Volk zum Volksſtaate, zur Republik.
Aufgabe des Staatsoberhauptes muß es ſein, dieſen Willen des
Volkes zu achten und zu ſichern. Auf dieſen Grundfeſten
der Verfaſſung ſoll ſich in Freiheit und gegenſeitiger Dul
dung unſer nationales, wirtſchaftliches und kulturelles Leben ent-
falten. Unſer aller Streben muß darauf gerichtet ſein, das öffent-
liche Leben rein zu halten und vor Zerſetzung ſeiner innecen
Kräfte zu bewahren.

Je ernſter dieſes Streben das ganze Volk in all ſeinen Schichten
beſeelt, um ſo ſicherer wird es zu erkennen vermögen, was der
Geſundung und dem Wiederaufſtieg dienen will, aber um ſo ent-
ſchiedener wird es auch alle unlauteren Machenſchaften von ſich
weiſen, die nicht Reinigung, ſondern Beunruhigung und Verhetzung
bezwecken. Solange ich politiſch tätig bin, iſt es immer mein Ziel
und Streben geweſen, unſer ſo tief zerriſſenes Volk zu gemein-
ſamer Arbeit am Wohle des Vaterlandes zuſammenzuführen.
Mein Glaube, daß ſich das deutſche Volk nicht nur im Kriege,
ſondern auch im Frieden als eine unlösliche Schickſalsgemeinſchaft
einmal erkennen, fühlen und betätigen wird, iſt ſo unerſchütter
lich wie mein Vertrauen auf Deutſchlands Zukunft. Dieſem Ziele
werden wir näherkommen, je mehr es uns gelingt, unſer ganzes

daß er ein aufrechter Republikaner ſei. Daher ſollte
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Stadöt- Theater.
„Tiefland“.

Oper von d'Albert.

In ſeinen zahlreichen Opern hat d'Albert ſo ziemlich jeden
Stil probiert, ganz wie es die nach Jnhalt ſtark heterogenen Text-
hücher verlangten. Für die blutrünſtigen Farben des Verismus,
die der „Tiefland“Text erheiſcht, hat der Komponiſt zu wenig
Grellrot auf ſeiner Palette; er bedient ſich vorzugsweiſe der Aus
drucksmittel der NeuJtaliener, ferner Bizets und des Nordländers
Sinding. Für den denkenden Muſiker bieten faſt alle Figuren des
„Tiefland“Textes ein recht dankbares Feld muſikaliſcher Jllu-
ſtration; die Seelen ſtimmungen Marthas, die herriſche Natur
Sebaſtianos, der Werdegang Pedros vom naiven Hirten zum
Helden, das hat d'Albert alles durch prägnante Motive, durch
feſſelnde Rhythmik und richtiges Ausſpinnen der tragenden Melo-
dien in intereſſanter Weiſe offen. Der Schterpunkt dieſer
Oper liegt im Orcheſter, während die Geſänge meiſt das par-
licrende Regzitativ und den Wagnerſchen Sprechgeſang bevorzugen;
das Hirtenmotiv der Klarinette erinnert an „Triſtan“, die ſprung-
hafte Gavottenweiſe, mit der Sebaſtiano in die Berge klettert, be
fremdet unſer Ohr, die Pis-Moll-Stelle, die Martha und Pedro
zum Altar geleitet, duftet nach Puccini; meiſterhaft getroffen iſt
das Wolfsmotiv wie die gewitterſchwwere Stimmung vor der
Kataſtrophe; feingeſchwungene Melodie zeigt Sebaſtianos Tang
lied und Nuris Morgenlied. Seit der „Tiefland“-Premiere ſind
zwölf Jahre vergangen und d'Albert hat ſich in ſeinen neuen
Kompoſitionswerken ganz merkwürdig verändert. Wer ſeine
OrcheſterSuite Opus 33 geſehen oder gehört hat, der merft gar
bald, daß auch dieſer Meiſter in das Tiefland des muſikaliſchen
Dadaismus hinabgeſtiegen iſt und ſich zur Fahne derer von Debuſſy
und Rawel bekennt.

Die neuſtudierte Wiederaufführung von „Tiefland“ darf
ſich zu den beſten Darbietungen dieſer Spielzeit zählen. Als
vurnehmer, zielhewußter Jnierpret dieſer intereſſanten Partitur
erſchien Hapellmejſter Volkmann fein ehrliches Beſtreben
in Vetonung und Tempo die ſtark heterogenen Stimmungen ſcharf

öffentliches Leben mit wahrhaft demokratiſcher Geſinnung und

zu zeichnen, wurde vom Orcheſter in prächtiger, ſinnvoller Weifo
unterſtützt.

Der außerordentlich wirkſamen Regie von Auguſt Roesler
muß man zunächſt nachrühmen, daß ſie die oftmaligen Brutalitäten
der Szene feinſinnig zu mildern verſtand, immer im Sinne des
Komponiſten und ſeiner muſikaliſchen Jdee. Das erſte Bild, die
in Mondlicht und Nebel getauchte Gebirgslandſchaft, dann die von
herben Hirtemweiſen durchtönte Morgendämmerung, iſt ſo ge
troffen, daß ſie uns die muſikaliſchen Gedanken völlig ins Sichtbare
iberträgt, ſelbſt die lebendigen Bauternſgenen tragen vornehme
Reſerve, wie es ein Muſikdrama wohl erfordert.

Eine Prachtleiſtung bietet unſere neue dramatiſche Sängerin
Elenore Welff als Martha. Mit ihrer großen, wohlklingenden
Stimme bringt ſie all die ſchwierigen, oft unſanglichen Stellen zu
beſter Wirkung, überall merkt man eine feine Kultur; die ſeeliſche
Wandlung zu Pedro, die Angſt vor Sebaſtiano wirkt lebenswahr;
nur der Tang zur B-Dur-Kanzone müßte mehr leblos-marivnetten
haft ausgeführt werden. Mit ſeinem Pedro hat Fritz Berghof
die beſte Leiſtung in dieſer Spielgeit geboten; man merkte, daß
er an ſeiner Stimme vieles verbeſſert hat beſonders im Piano),
die Höhe klang in den breiten Vokalen außerordentlich ſchön. Jn
der Darſtellung traf er das KindlichNaive des weltfremden Hirten
ebenſo gat, wie den Uebergang zum Helden und Rächer ſeiner Ehre.
Den Sebaſtiano ſingt und ſpielt Fritz Ker z mann mit ſatani
ſchem Einſchlag; die ganze Figur iſt vom Scheitel bis zur Sohle
mit bäueriſcher Energie geladen. Mit ſchöner Stimme ſang Hans
Kaufmann den Tomaſo und Walter Grimm den Muroccio;
letzterer müßte ſein ſehr ſchönes Organ nach der Höhe verheſſern.
Beſonderes Lob verdient diesmal auch Erna Kirchhoff für ihre
Nuri;, eine gewiſſe Befangenheit in Ton und Gebärde, die in
anderen Aufgaben bei dieſer ſehr talentierten Sängerin noch ſtört,
wirkte heute ganz vorzüglich, die Natürlichkeit wurde zur Natur;
aber auch im Geſang war ein ganz erheblicher Fortſchritt zu
werken. Vortreffliche Leiſtungen boten die Damen Kühn,
Seeliger und Böhmer als Mägde, wie Walter Kat-
i mer- der die kleine Partie des Nando außerordentlich ſchön
ang.

Am Schluß gab es wohl ein Dutzend Hervorrufe und viele durftige

Marrx nimmt an.
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Brauns Uebernahme der Staats
geſchäfte.

Amtlich wird mitgeteilt: Der bisherige preußiſche Miniſter
ar x verabſchiedete ſich am S dvormittag von

den Beamten des preußiſchen Staatsminiſteriums. Er dankte
S W die freundliche Unterſtützung während ſeiner

mtstätigkeit. als alter preußiſcher Beamter d ern indieſem e gearbeitet und werde ſelbſtverſtändlich ſtets
mit Preußens Geſchick verbunden bleiben. Als er ſein Amt antrat,
habe er in dem gleichen Kreiſe ſeinem Bedauern über das Aus
ſcheiden Brauns Ausdruck gegeben, den er mit einer gewiſſen Wek

ut e ſehe. Um ſo größer ſei ſeine Freude, er den
Riniſterpräſidentenpoſten gerade an wieder überlaſſen

könne, der ſich ſo außerordentlich bewährt habe.
Kurz darauf leitete Miniſterpräſident Braun die bereits vor

Tagen anberaumte Staatsminiſterial-Sitzung, in der laufende Ge
ſchäfte erledigt wurden.

ſozialen Geiſte zu durchdringen. Fühlen wir uns alle wirklich
innerlich miteinander verbunden als ein Volk, dem in ſeiner

wir uns auch über alle politiſchen, wirtſchaftlichen und ſozialen
Gegenſ. ſowie über alle Unterſchiede des Glaubens und der
Welt uung hinaus gern und freudig die Hände reichen. Mein
ganzes Leben hindurch habe ich mich um die Wahrung und Pflege
der hohen Güter deutſcher Kultur bemüht. Gerade in dieſer
Arbeit wuchs in mir die Erkenntnis, wie reich und vielgeſtaltig
das kulturelbe Leben unſeres Volkes iſt, wie aus den ſtarken Kräf
ten der Ueberlieferung geſundes, neues Leben treibt, wie ſehr jechte Ueberzeugung Achtung verdient und daß ein ruhiges Zu

ſammenleben nur verbürgt werden kann, wenn der Staat die
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Gewiſſensfreiheit ſeiner Bürger gewährleiſtet und wenn
das Volksleben von gegenſeitiger Rückſichtnahme und Duldſamkeit
erfülkt iſt.

Jn dieſem Geiſte zu wirken, wird mir ſtets eine der vorne henen
Pflichten ſein. Wir brauchen dieſen inneren Frieden, vor alkem

den äußeren Frieden fichern zu en.
Wege der deutſchen Außenpolitik ſehe,
Arbeit im Dienſte des Reiches volle Klarheit
deutſche Volk will die Verſtändigung im iſte der
rechtigkeit und wahrhafter Weltbefriedun
Ziel, das nur erreicht werden kann, wenn das Recht der Blker
auf Freiheit und Selbſtbeſtimmung gewahrt bleibt. Darum
wir alles daranſetzen, daß der Bevölkerung der noch beſetzten
biete die endliche Freiheit und daß allen unſeren Volks
genoſſen das Recht der ſtaatlichen Selbſtbeſtimmung zugeſtanden
wird, das andere Völker für fich in Anſpruch nehmen.

Marrx und die Freiheit der Wiſſenſchaft
Berlin, 8. April. (Radiomeldung)

Der Kandidat des Volksblocks, Marx, hat dem Berliner Vertreter der Wiener „Neuen Freien re erärt,
e Pghe Wir ortReichskanzler begonnen Die Verhand enüber die Räumung des beſetzten Gebietes und über die Löſung

des Sicherheitsproblems, die gegenwärtigſollen weitergehen. Ferner ſei der Velrritt
Völkerbund ins Auge zu faſſen, wenn er ſich in einer für
Deutſchland würdigen und Deutſchlands Intereſſen gerecht werden
den Weiſe vollziehen könne. Jnneupolitiſch ſollen
und Verwaltung von ſogiglem Geiſte llt ſein. Als ſeinen
erſten Grundſatz Marx die Toleranz. Er werde niemals
Fortſchritten im Schulweſen ein Hindernis bereiten oder die Frei
heit der Wiſſenſchaft beſchränken laſſen.

Moſes Heß.
Zu ſeinem 50. Todestag am 6. April.

Jn der vielgeſtaltigen Geſchichte der Entwicklung des Sogiaklis
mus darf nicht der Name von Moſes Heß fehlen, eines Mannes,
der trotz einzelner Seitenſprünge einer der intereſſanteſten, wenn
auch nicht machtvollſten Jdeenträger in der großen Front dec
ſozialdemokratiſchen Arbeiterbewegung geweſen iſt. Dieſen Mann,
der am 21. Januar 1812 aus einer Familie mit ſtark jüdiſchem

Einſchlage zu Bonn am Rhein geboren wurde, trieb es nach
einigen Jahren in dem ihm unſympathiſchen Kaufmannsberuf

aus der Atmoſphäre geordneter bürgerlicher Verhältniſſe in das
unſtete Leben des wandernden politiſchen Revolutionärs. Neben
Köln, wo er mit Karl Marx an der „Rheiniſchen Zeitung“ mit
arbeitete, war es vor allem Paris, das ihn mit ſeinen kommu-
niſtiſchen Bünden bis zu ſeinem Tode am 6. April 1875 am meiſten
feſſelte, und das ihm als Mutter der franzöſiſchen Revolution
zu einer Art Jnkarnation des Freiheitsgedankens geworden war.
Eingekeilt zwiſchen dem Handwerkskommunismus der Weitling
und Genoſſen ſendet er als eifriger Verfechter der großen welt
geſchichtlichen ſozialiſtiſchen Bewegung in zahlreichen Schriften,
Zeitſchriften und Zeitungen die mannigfachſten Publikationen in
die Welt, ſo „Der heilige Geiſt der Menſchheit“, „Die europäiſchenTriarier“, „Rom und Veruſatem (ein Vorläufer des zioniſtiſchen

Gedankens), „Die ſozialiſtiſche Bewegung in Deutſchland“, „Die
ſogiale Revolution“ u. g.

Gleich ſeinen zeitweiligen Mitarbeitern Arnold Ruge und Karl
Grün von den „DeutſchFranzöſiſchen Jahrbüchern“ iſt auch Moſes
Heß aus dem Bannkreiſe Hegels gekommen. Seine häufig hiſto
riſch abgeleiteten Auffaſſungen bewegen ſich ſtark in der Richtung
einer abſtrakten Myſtik, mit glaubensvoller Hoffnung auf der
einen, wirklichkeitsfremdem Jlluſionismus auf der anderen Seite.
Ausgehend von dem ihn leitenden Willen, die meſſianiſchen Jdeen
von Liebe. und ſozialer Gerechtigkeit durchführen zu helfen, jſt
ihm ohne Sittlichkeit keine Gemeinſchaft denkbar, aber auch ohne
Gemeinſchaft keine Sittlichkeit. Unſere Sittlichkeit und Freiheit

Spenden. S. S. iſt nicht mehr die der Alten, und die armen Volksklaſſen erhalten

und nach kurzen, unregelmäßigen Univerſitätsſtudien ſehr bald



Jetzt an die Arbeit! e e et Deutſcher Reichstag.Der Sozial demokratiſche Preſſedienſt ſchreibt: e h h müſſen. Berlin, 5. April. (Soz. Preſſe Dienſt.Der Aufmarſch der ikaner Strafe von ren n en Die e destrennt, marſchieven Die t t v Strafen von vier weönaien bis anderer e dige te ſich
e e erren der erſten Schlacht nicht ge n en Es wird C S 3 u e heit Sehlel en Wieſe en
en re rei heute an der Spitze der alten, aber neu urteilten ein Troſt ſein, daß es ehrenvol er iſt, ſolche Strafen chliezung wurde einſtimmig angenommen. Dann wurde ein Ge

n tſchen Armee. Geindert iſt mr der grohe a re hege ſei gen See Feaknen derte ſur die SeDamals ſelbſtändig formiert, in drei Gruppen kämpfend, gehen erheben Tnnen. So er dal ünten n haltégruppen T bis IV die Erhöhung des Zuſchlages auf das
wir in wenigen Tagen im Reich unter einheitliche r Führung daß die reaktionären Anſchauungen des größten Teiles der deut Grundgehalt von 12 auf 20 Prozent beantragt. Die Regierungs
des Reichskanzlers a. D. Marx und in Preußen, vom gleichen n Klaſſe auf die Rechtſprechung abfärben. Man parteien lehnten dieſe ſozialdemokratiſche Forderung ab und be-

Reichstages, die nur ſehr ſchwach ben mit einer h die

Willen beſeelt, unter Otto Braun zum Angriff über. Der alte ſollte die Themis künftig ſtatt mit einer Vinde, mit einem Stahl r e in Berba h weit n er den Wien
95 „ei b die weit hinter den ſozial-Geiſt beſeelt unſere Reihen: Sieg der Republik! elm vor den Augen darſtellen alen roth S

Was macht die Rechte? Mitten im Kampf wechſelt ſie den Inzwiſchen waren amtliche Meldungen über das ſchwere Gruben-Feldherrn, und während die Gegenſeite ſchon eifrig, aber ſtill bei Entfettung ungike auf Zeche ne e innes“ bekannt geworden.
der Vorbereitung für die große Auseinanderſetzung iſt, feilſchen ihre Das rte die Meldung des Reichstagspräſidenten ſtekendVertreter um den Mann, der den unterlogenen Feldherrn vom De konrnntniſtiſche Amazone Rut Fiſcher Hagt einem ihrer an. Er knüpfte an die Bekanntgabe des Unglüds die Aufforderung
29. März erſetzen ſoll. Sie ſind arm in jeder Begiehatng, vor allem Parteigenoſſen, daß ſie mit Arbeit ſo ungeheuerlich ü an die Aufſichtsbehörden, doch mit peinlichſter Gewiſſenhaftigkeit

i ie di z „Es anz entſetzlich, in wie vi die Beachtung der Unfallverhütun chriften nachzuprüfen,aber an Geiſt, und wenn man heute ſieht, wie die Anhänger der iſt ganz entſetzlich, in wie vielen Verſammlungen ich ſpr damit z veltſche Arbeiterſchaft nicht immer wieder von ſo
geſtürzten Monarchie Kämpfe, welcher Art ſie auch ſind, vor muß Jch nehme ordentlich ab dabei.“ iAbt „Ja, ja,“ ſagt der Gen teil ſchweren Unglücksfällen heimgeſucht werde.bereiten, dann braucht man ſich über unſere Niederlage im Welt ja ſag e teilnehmend, „die Partei auch. Shueßlich befaßte ſich das Haus noch mit einem Bericht des

kriege nicht mehr zu wundern. Sie kennen keine Jdeale im wahren Wohnungsausſchuſſes, der ſich mit zahlreichen Anträgen aus demn Sinne des Wortes; Geſchäft iſt für fie alles. Das unterſcheidet T d di T Rei Jfage beſchäftigt hat. Die Mehrzahl der bürgerlichen Anuns Republikaner von ihnen und das gibt uns in dem bevorſtehen 0 esſtr afe gegen e ſchekiſten träge ſind auf eine baldige Aufhebung der Zwangswirtſchaft ge
r den Kampf einen Vorſprung, der ſich am 36. April, wen die b t t richtet. Die Sozialdemokratie hat ein ausgearbeitetes Wohnungs-e- Rechte auch gegen uns führen mag, auswirken matß. ean rag programm vorgelegt. Das Haus beſchloß nach kurzer Debatte,

Mit der äußeren Formation der Kampftruppen allein aber iſt Am Sonnabend ſtellte die Reichsanwaltſchaft im Tſcheka Prozeß ſntlige Anträge der Keigsregierung zu überweiſen.keine Schlacht zu ſchlagen. Ein Kampf kann faſt immer nur folgende Strafanträge: Nächſte Sitzung äbeit

einem glücklichen Ende geführt werden n Truppen, die im Beſitz „Gegen Neumann Todesſtrafe ſowie eine Geſamtſtrafe von
ſtarker Hampfmittel ſind. Dieſe Kampfmittel materieller und 7 Jahren Zuchthaus; gegen Poege Todesſtrafe und 8 Jahre4 geiſtiger Art ſchnell ſtens zu beſchaffen, iſt die Pflicht aller 3 aus, gegen Szon Todesſtrafe und 4 Jahre Zuchthaus, Sozialiſtiſcher Wahlſieg.
republikaniſchen Parteien. Wir müſſen ſchnell an die Bildung S Marſgies Todesſtrafe und 9 Jahre Zuchthaus, gegen Brüſſel, 6. April. (Radiomeldung.)von Propaganda-Ausſchüſſen gehen Einheitliche oblewſki Todesſtrafe und 15 Jahre Zuchthaus, gegen Die Kammerwahlen voll ſich Sonntag im ga Land
Richtlinien für das ganze Reich erſcheinen uns hier notwendig, und Mörsner 83 Jahre Zuchthaus u 5 Jahre Ehrverluſt, e r 5 en Das e um Fuh Wachth do ne Er-
insbeſondere iſt Klarheit darüber zu ſchaf ie di König 5 Jahre 6 Monate Zuchthaus, 5 Jahxe Ehrverluſt, in alt r um S Uhr egench ber zu ſchaffen, wie die Propaganda Diener s Jahre 6 Monate Zuchthaus und 5 Jahre Ehrver- gebnis weiſt einen großen ſog ialiſtif chen Sieg auf. Jeder

er geleitet werden ſoll. Jede Agitation aber erfordert, je nach ihrem luſt, Leniſſe 1 Jahr 9 Monate Gefängnis, Frau Leniffe einzelne Wahlkreis weiſt ausnahmslos einen ſehr ſtarken ſo
l Umfang, ſtarke finanzielle Kräfte. Auch dieſe Frage bedarf der 10 Monate Gefängnis, Mens 4 Jahre 6 Monate Zuchthaus zialiſtiſchen Stimmenzuwachs auf. Jn manchen Jn-

ot Erörterung und ſchließlich iſt es wotwendig, die ropaganda und 5 Jahre Ehrverluſt, Huke 8 Jahre Zuchthaus, Hall upduftriekreiſen machen die ſozialiſtiſchen Stimmen über 75 Pro
umgehend zu erörtern. Gs gibt darüber hinaus noch eine ganze 2 Jahre Zuchthaus, Jntorf 1 Jahr 9 Monate Gefängnis, zent aus.
Reihe Dinge, die einer eingehenden Beſprechung bedürfen, wenn in Mahyer 6 Jahre 6 Monate Zuchthaus und 10 Jahre Ehrver
r Falle der W. T te re nach außen und damit der luſt, Kuhls 3 Jahre Gefängnis.“
geſchloſſene Wille der Republik zum Ausdruck gebracht wer Begründet werden die Strafen bei ſämtlichen Angeklagten mitden ſoll. e en r x Sprengſtoffverbrechen Aas I Welt.ereint marſchieren, vereint ſchlagen! iſt unſere Parole. Sie und Vorbereitung des Hochverrats; bei Poege, Szon, Margies und

er v2 erfordert gleichzeitig eine möglichſt gewe in ſam e Vorbereitung Skoblewſki außerdem mit Beihilfe bzw. Vorbereitung zum Mord, Todesfahrt im Förderkorb
der großen Auseinanderſetzung unter Beteiligung aller Republi bei Neumann mit Mord und Widerſtand gegen die Staatsgewalt. 7

t r Von e m wer vetrachtet, e es nicht 10 Tote, 61 Verletzte.r ztweckmäß ig, vndern erforder in jeder Stadt vopagandaAutsſchütſſe einzuſetzen, die ſich aus Vertretern aller gemeinſam Nicht 7000 ſondern 474 Dortwund, 5. Avril. (Eig. Drahtbericht.
marſchierenden republibaniſchen Parteien zuſammenſetzen. Sie z Das Oberbergamt in Dortmund teilt mit: Auf Schacht 5 derdie A Es hat in den letzten Jahren kaum einen Wahlkampf gegeben, Schachtanlage „Matthias Stinnes“ I und II bei Eſſen iſt ame t e l r r de Plakat den die Kommuniſten u. a. nicht unter Ausnutzung der verlogenen 4. April morgens zu Beginn der Seilfahrt der herabgehende, mit
haupt alle wichtigen Agitationsmöglichkeiten aus gen über Schlagworte von den 7000 politiſchen Gefangenen geführt haben. etwa 70 Mann beſetzte Förderkorb mit hoher Geſchwindigkeit auf

zunutzen, ſoweit Auch in dem hinter uns liegenden erſten Wahlgang für die Reichs die Schachtſohle geſtaucht worden. Von der Beſatzung waren bis
t ſte als Vorausſetzung für den erwünſchten Sieg betrachtet werden zräſtdentſchaft haben ſie mit allen Mitteln verſucht, die Wähler 1 Uhr mittags 63 Mann geborgen, darunter ſind 2 Tote und 46

müſſen. Die Regelung der Verſammlungen, vor allem die Frage, maſſen durch die gekennzeichnete Lüge an ſich zu locken. Im Verletzte, die in das Kranfenhaus geſchafft werden mußten, vier
ob immer nur gemeinſame oder nur getrennte Verſammlungen ab weiten Wahlgang dürften ſie ähnlich verfahren, wenn inzwiſchen zehn Mann haben ſich nach Hauſe begeben können. Die noch feh-
W werden ſollen, ob von Fall zu Fall in einzelnen Orten et das preußiſche Juſtizminiſterium über die tatſächliche Zahl kenden Verunglückten befinden ſich auf der unteren Etage des

eranſtaltungen mit Rednern aller vepublikaniſchen Parteien er der politiſchen Gefangenen Feſtſtellungen gemacht hätte. Aus Korbes, die ſtark zuſammengeſtaucht worden iſt. Ein Bruch des
forderlich ſcheinen, kann unſeres Srachtens nur rein örtlich ge ihnen ergibt ſich, daß nicht 7000, ſondern 474 Gefangene Förderſeiles war nicht feſtzuſtellen, dagegen iſt das untere

9 regelt werden. Aber Prinzip mitte im all ich ge wegen politiſcher Straftaten verurteilt worden ſind und augen Seil durch den Anprall des heraufgehenden unbeſetzten Korbes
geeint und geſchloſſen vorgugehen. de gemeinen ſein, möglichſt blicklich ihre Strafe verbüßen. Der älteſte kommuniſtiſche Schwin gegen die Seilſcheibe geriſſen und in den Schacht geſtürgt. Die Ur
ſane fort denn mr ſo iſt nach aufen eine del dürft jetzt alſo nicht mehr ziehen. ſache des Unglücks ſteht noch nicht feſt. Der Schacht iſt 650 Meter

r e ar e hie Winhei e r J iſt e nrerderäenParteiausſchuſſes, sbandidatur Bagita tion Se d und erſt etwa 6 Monate im Betrieb. Die amtliche Unter gen, erfordert nicht nur Diſgiplin in dem Sinne, wiegen er vor ben e v des Unfalles iſt eingeleitet.
rein äußerlich mit der Mehrheit mar c gens bereits vor dem 7. Dezember auf sſondern er verpflichtet jeden Partei ſen für h 8000 Gefangene gebracht. Sie ſind nicht kleinlich. Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit:

igenoſ rhn Auf der Zeche Matthias Stinnes I und II ereignete ſich amzu wirken. Die Sache, um die wir am 26. April mit dem 4. Apri i i iJ April April, morgens 5.80 Uhr, bei der Einfahrt der Belegſchaft eine v eng der e e e r Ein Bekenninis Herriots e e e t er See e g“ reAm ei. Der Ap artei, orb bereits eter im Schacht zurückgelegt hatte, die Ge-ihre e W Drei Weſew Dingen ihre Preſſe Paris, 6. April. (WTVB.) r e ger gen r Tulpe Wmüſſen desh ienſt dieſer Sach b J au eter herauf. Hierdurch wurde der nach unten gehendeBeſchluß des harten r a S a r J in Fontainebleau Fzrderkorb ſtark aufgeſtoßen. Der aus vier Etagen be-demokratiſchen Wähl den Sieg r re dent Herriot. ſeine Regierung ſei für die ſtehende Förderkorb war mit 70 Perſonen beſetzt. Von dieſen ſind
hler auf am 26. April hinausläuft, ſchwierige Finanglage nicht verantwortlich. Als er Miniſterpräſi his 10.45 Uhr vormittags 68 geborgen, davon 2 tot. Von den übri-

d er erſordert in feiner Konſequenz, daß alles getan wird, um n ſei, habe die langfriſtige Schuld 159, die kurzfriſtige gen Perſonen haben 15 leichte, 46 Perſonen ſchwerere Verletzungen
eſen Sieg zu erfechten. men die d e n e er e Dazu erlitten, davon einige ſehr ſchwerer Art. Es fehlen noch 7 Per-

noch die Schu n die man augen ſynen, die ſich auf der unterſten Etage befinden und als tot angeblicklich verhandle. Ein Land mit einer ſo großen ſchwebende ift iThe mis mit Stahlhelm. Schuld ſei nicht mehr völlig Herr ſeiner inneren et Gs habe e n müſſen. Die Bergung eſer Perſonen iſt in die
Eſſen, 6. April. (WTVB.)uch angeſichts der äußeren Schuld nicht mehr volle Freiheit überZu dem unerhörten Strie Urteil wird uns von juriſtiſcher ſei enpoliti s ſei di it, diSeite a a. das Folgende geſchrieben n ehe i g. e erthe i3 er an al gehen. Auf, der Zeche Mativigs Stinnes ſt geſtern gar Mitternoct

Von dem Gericht hätte man mit Fug und Recht Entrüſtung damit ſie in richtiger Erkenntnis ihrer Pflichten und Intereſſen r t et e r W v terber das von der Staatsanwaltſchaft genkte Verfahren t gweier? altes zur Veſſerung des Franten und zur Amortiſierung der fran Kranken auſe perſrerbenen G rrarlerten e e heetehen
lei Maß erwarten dürfen. Die Beweisaufnahme lieferte er zöſtſchen Schuld unternähmen. Er habe nicht die Abſicht, ſich vor Toten zehn. Die bergpoligeiliche Unterſuchung beginnt heute früh.

h r e e feſt See e ſener h Be v See Ha e rn en Zrbren ihre be e h 4amteten Freunde ſie erhinterzieher zu beugen. Die „BevgarbeiterZei teilt zu dem Unglück auf
nur wenig von den ſüßen, deſto mehr abe e en e S e re eenig vo ißen, r aber von den herben Früchten zglücks kon er ch we 2der Ziviliſation. Wir müſſen an der Beſeitigung des i „Grüne Jnternationale. man bis jetzt ſehen kann, ſcheint ein Defekt an der Förder-
von Verelendung und Geldariſtokratie arbeiten. Den Weg zu Genf, 6. April. (Eig. Drahtbericht) a er za ü perſantdet, zu ar er
dieſem Ziele ſieht Heß, der bereits in den 1840er Jahren die gegen „Cravail“ meldet aus Bern, daß auf dem bevorſtehenden Inter W n hhritens gen Geſchvindigteit von 12 Meter
ſeitige Ergänzung Deutſchlands mit Frankreich und ſelbſt nati W nter in de i eſchtwindigkeſ Eng nationalen Landwirtſchaftskongreß in Warſchau vom 19. Mai bis pro Sekunde. Um dieſe chwindigkeit einhalten und nicht
land fordert und der bei Anerkennung jener nationalen Eigenart 16 Juni die offizielle Gründung der Grünen JInternatio- darüber hinauswachſen zu en, iſt ein ſogenannter Fahrt-
alle e e Tendenzen ſchärfſtens bekämpft, in der nale“ vollzogen wird. Die Seele dieſer neuen Organiſation ſei regler modernſter Konſtruktion angebracht. Trotzdem iſt der
Alliang der Philoſophie mit dem Sozialismus, in der Jdee des Dr. Laor, der Schweizer „Bauernkönig“. Durch ſeine Initiative Korb plötzlich mit einer Geſchwindigkeit von 15 Meter pro Sekunde
Humanismus, in einem Monismus, der die Einheit des Geiſtes, nd angeblich die hauptſächlichen land wirtſchaftlichen Organi gbwärts Se und auf der Schachtſohle in dieſem

tieder Welt un ſationen Europas für die „Grüne Jnternationale“ gewonnen workandet. S ö iſt mit dem Göpel-Scheiben-er Welt und des Menſchenlebens proklamiert. Es ſei ein Jer en. Nationatfarmer, Union (Engkand), Societät des Agriculors r n den Drug r
tum, meint er, daß der Sozialismus nur aus der Not des Prole (Frankreich), Bauernverein und Landbund (D ſf iJ g 33 Deu ſchland), D 4 Itariats und bei dieſem aus der Not des Magens hervorgehe. Zwar henſo Polen, Ungarn, Tſchechien und Balkanorganiſationen mit er re theke geſchlenrett eairde, ſeine Unerſen

nehmen jetzt nur die Proletarier an der Bewegung teil, aber nicht der RaditſchPartei. ron über 600 Meter Länge fiel auf den im S tſumpf liegendenweil der Ggoismus, ſondern weil die Menſchlichkeit bei ihnen mehr Förderkorb und erſchwerte die Rettungsarbeiten außerorden lich.vorherrſcht als bei der durch den Schacher entmenſchten und kor Unſer Landbund iſt bekanntlich gegen Jnternationalität. Daher Selbſt wenn, wie die erſte Meldung beſagte, das Seil geriſſen wäre,
rumpierten Krämerwelt. „Gebt die Wiſſenſchaft“, ſo ruft er aus, ſein Beitritt zur „Grünen Jnternationale! mußte damit gerechnet werden, daß von der Beſatzung des Korbes
„in Deutſchland frei und ihr werdet zu eurem Erſtaunen ſehen, nicht ein einziger Mann lebend davonkommen würde.
wie lächerlich eure Angſt vor dem Sozialismus geweſen iſtl“ Nieder mit den Renegaten! Fur chtbare E h rataſt phe

Begreiflich iſt, daß Karl Marx, den Heß bereits 1841 als ſeinenzAbgott“ und „den größten jetzt lebenden Philoſopken“ bezeichnet, Baris, 6. April. (Eig. Drahtbericht.) Leipzig, 6. Avril. (Radiomeldung.)
ſich in ſchärfſten Gegenſatz zu dieſem ethiſch-philoſophiſchen So Bei der am Sonntag ſtattgefundenen Erſatzwahl zum Senat Bei den weiteren, durch den Schornſteineinſturz auf dem Groß
zialismus ſtellt und (vor allem zwar gegen Karl Grün gerichtet) im Departement Seine wurde Millerand mit einer Mehrbeit hen werk Vöhlen notwendig gewordenen Bergungaarbeiten ſind bie
im „Kommuniſtiſchen Manifeſt“ dieſen „wahren“ Sozialismus S v insgeſamt 1020 abgegebenen Stimmen gewäblt. Sonntag abend acht Schornſteinbauer als Leichen geborgen worden.
rückſichtslos zerpflückt. Und doch wollte dieſer „philoſophiſchſchön e vor dem Rathaus verſammelte V enge beantwortete die Be Kie letzten zwei der Vermißten hofft man heute vormittag bergen

iſtine Sopaigli z wie i en kanntgabe des Reſultats mit dem Rufe: Nieder mit dem zu können. Heute ſoll auch eine Trauer ſtattfinden wonachgeiſtige Soziaglismus“, wie ihn Franz Mehring nennt, wirklich Renegaten! zu n. rfeier mſein und vor allem durch 35 Verbindung mit der die Ueberführung der Toten in ihre Heimat erfolgen ſoll.
Philoſophie auch die paolitiſch- wirtſchaftlichen Verhältniſſe um Keine Auf nung der Jmmunität. Der Geſchäftsordnungs ſel geſtalten, wenn ex ſich auch leider zu ſehr an die künſtlichen Geſell h de ichstage lehnte am Sonnabend die beantragte Auf r r t. de e

8 ſchaftskonſtruktionen des Utopismus klammert. Moſes Heß, der hebung der Jmmunität der Abgg. Buchmann (Komm.) und Soll- heimnisvollen um die Welt bereitliege. Mannſchon vor Marx und Engels zum Sozialismus abgeſchwenkt war,, mann (Soßz.) (Gs handelt ſich in dieſem Fall um die Klage des re e 120 Perſonen. Das Boot könne 238 T unter
g hat, wie Mehring in ſeiner „Geſchichte der deutſchen Sozialdemo- ne eriſee an r im u r er Weſt bleiben. Die Baufoſten vetrügen 842 000 Pfund Sterling.
r kratie“ feſtſtellt, „ein langes Leben voll Entbehrungen der Eman- gen e r Da hüben nes Weſeidi erfahren t

ipation des Proletariats f hat noch als Greis in Reih 4 r g r e Bei dem 100-Kilometer- Rennen auf der Pariſer Buffalobahnr. er ab. Die beantragte Strafverfolgung der Abgg. Dietrich (Franken. ſegte der deutſche ſennfahrer Sal do w in 1 Stunde 22 Minutenund Glied der deutſchen Sozialdemokratie gekämpft. Gerade in Vßfk.), Vers und Dr. Leber (Soz.) wurde ebenfalls nicht genehmigt. Fohr e i

a

a re ee W

2

und auch gearbeitet; er hat ſich in ihre Weltanſchauung einzuleben rerfahrens gegen den Abg. Scholem (Komm.) wegen Beleidigung. Wieder ſechs Leichen gefunden. Aus Minden wird gedrahtet:
verſucht und ſich wenn er auch einen Reſt des ph loſophiſchen Die ſüdweſtafrikaniſche Nepolte iſt ohne Blutvergießen unter Bei den geſtern vorgenonmenen Bergungsarbeiten wurden weitere

J Jdealiemus niemals losgeworden dem überlegenen Geiſte den d jickt worden. Der Stamm der Rehobots hat ſich bedingungs- ſechs Leichen von beim Weſerübergang verunglückten Soldaten ge J

ex in Marx erkannte, willig untergeordnet.“ gr. i

3

n

t ihrer Brüſſeler Zeit hat er viel mit Marx und Engels verkehrt en verlangte der Ausſchuß die Einführung eines Straf-
e

t

n los unterwor e n. borgen., Jm garigen ſind bisher 837 Leichen auf gefunden.



Vereins Kulender
der SPD.,

Freien Gewerk
ſowie der ſ

Sekretarigt Halle (Saale), S a24 Dienstag adonts 8 Var:

(Ortsdureaun n en b Tiefland
Ende 10 Uhr.

bei r bends s uer, im Miweoch. abends 2“2
Keinerentee I Ppa fattAus dem Bezir k. Ende 10 Uhr.

z6 Dien den 7. abends S Uhr, iBocwit. Wer tate mieten Freunde
zwei jg Donnerstag den 9. April abends s uhr, wird bis Donnerstag

vo im Lokal mann Geueralverſawm abend entgegen
ung Zahlreiches und pünktliche Erſcheinen iſt Pflicht genommen.

Donnerstac, den 9. April, abends s Uhr,Vitterfeld. im „Deutſchen Haus cſauerte
Generalverſammlung. Tagesordnung 1. Geſchäfts
und Kaſſenbericht. 2. Vorſtandswahl. 3. Die kommende
Wahl 4. Anträge und Verſchiedenes. Wir erwarten
in Aubetracht der Wichtigkeit der Verſammlung, daß

alle Genoſſtnnen und Genoſſen erſcheinen

III IIIIII III(Buad der republik. Kriegsteilneohmer)

Vrtsgruppe Ibends s Uhr, im Jugendheim
(Weingärten 21): Wichtige Jungſturm-Verſammlung.

Jungſturm. Sämmtliche Jugendkommiſſions-
Mitglieder und -Funktionäre des I. und 2. Zuges
treffen ſich Montag abend s Uhr im Jugendh
Weingärten. Hierauf Jungſturm-Verſammlung.

3 Dienstag, den 7. April,Ortsgruppe RerRöſſen. abends n Uhr, im Lokal

Tänzer (R Witgliederverſammlung. Tages
ordnung Reichspräſidentenwahl. Pünkt'. Erſcheinen
aller Kameraden iſt unbedingte Pflicht. Am 2. Oſter
feiertag, ab nachm. 4 Uhr: Geſelliges Beiſammenſein
mit Tanz im Lokal „Zum heiteren Blick“ in Leung
Ortsgruppe Dürrenberg-Keuſchberg.

7. April,
abends 8 Uhr, im Gaſthof „Zum Gradierwerk: Mitgl.
Verſammlung Das Erſcheinen aller Kameraden iſt
erforderlich. Referent von Halle iſt anweſend

Zentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volkspark).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstagabends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchhdl. Harz 42144

Grärtnergechilien
ſucht Aungunstt Menise

Weinberg 1 1846 Telep on 1846
T

u. 10--20 Mk täguich
verdienen bei Land-
wirten u Viebhalt.
eingeführte Vertreter
ebenſo Ze'itſchriftret-
ſendeinStadtu Land
Schuls Con Berlin
W 57. Bülowſtraße 6

Jugendabteilung. Monkag,

ohnem KleineacK-ArtikelaSchmei-Harganne Anzeigen

Puderzucker aKäutef. Beerholdt
inn. Frugt Vrodwey Stellenangebote

Bechershofs a. Merlt Wohnungsgesuche
Heiratsgesneche
Tauschgesuche

GeldgesucheDameptaschen a
a v er Volksbliatt“

billigHugo Krasemannj 2robßen
Mur Schmeerstr. EFriolg!

Lederwareoa-Haus.

Dienstag frühlebendfriſche

Seefische
in behannter Güte.

Scholle, mit el 2 40Jsland Kabliagu 40Rord eelahs 12Vordſeekablia u. 709-NordſeeGoldbarſch Z 50
Angel-GSchellftſch

Rotzunge 1, Zander 1,40
Friſcher Ziunß-Dachs

Lebende Aale, Hechte, Karpfen
und Schleie.

Der Täglich friſche
Räucherwaren, feinſte Schlei-

Bücklinge, ff. Kieler Bücklinge,echte Holländer Strohbücklins
Flundern, Seehaſen ganz vorzüglherauchert. Seelachs, Schellfſch,

geräuchert Aale, geräuch Lachsim Stück.
Seelachs in Oel und 55,

25 1,
Scheiben

ff. FlußLachsſ elS Lachs el hen friſch
auigeſchnitten u in klein. Packung.

einſte r Sardinen in Oel
oſe 2,75 1,60 1,50 1,40 1,20 1,

Füſchkonſerven
Rieſen- Auswahl u billigſte Preiſe

Karl Pfeiffer
249 Neumarktfſiſchhalle
Geiſt raße 33 Tel. 6658

Geſe Bereinee Frauen Zuſammenkünſte im Bezirk Halle- Merſeburg.

StadtTheater.

und ſeinem Enfemble

Koch s
üünrllerwiee

bunte Bühne
Jeden Abend

8 Ubr
Die vorzügliehe

HauskKapelle
und der große

April Spielplan

mit 14 Künstlern
krmöbigte Preise.

Für cieFerttuge
empfehle ich meine

vorzüglichen

Spirituoſen, Liköre
Fruchtweine

Heidelbeerwetn
Maibowle
Apfelwein

Erdbeer- u. Apfelſekt
alles zu äußerſt billig.
Preiſen. 2324
A. O. André,
Wöprmlitzer Str. 12

Telephon 1193.

Faſt neuer dunkelbvl.

Kinderwagen
auf Biemen verkauft
Beyer, Brunnenſtr 31

Menng, adenss 7/, Vr:

Rot u. Weißweine

Finiritt frei

im Thanasaal tägnca bis 10 Uhr abends geönnet.
Die beiden letsten Vorträge über

Das SHSas im Acusß alt
finden heute, Montag. abends 8s Uhr
und Dienstag naehmittax 4 Vhr statt.dalen üntüttſrnen ünnie 1 Fünvornngen

Iehrreic für jedermann
wie Verwaltung der städt. Gas- u. Wasserwerke.

248
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e Vielseitige Auswahl in Braut-Kleiderstoffen v
W reren er ttttttttitttirnirttrnituufI

Jheockor Güßiſemann

Zum Ostertfest
empfehle in enorm großer Auswohl
zu extro billig gestellten Preisen

d. ErühfahrrHenteften

Kostüume von 20, bis 125,
Mäntel Von H,50 dis 156,
rotte Iachen von 14, bis 30
Kleider von 4, bis I20,Blusen Von I,90 bis 40,Kasoks von G, bis 45,Kostümröcke
von Bockfisch bis zu der weifesfen Frauengröße

Nur gediegene und solide Quolifäten
und primoe Verorbeifung

Kleid erstotne
von I. 50 bis 16.,00

Wollmusseline Waschstoffe
von 3,00 bis 50

GGIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE

von 2,75 bis 45,

Seidenstoffe
von 4,50 bis 20,90

Folienne
von G,50 bie 9., 50

von 90 bis 1,50

Ceipaiger Ftro!pe 97. 2492

Sunlicht Seite. Ihr rei-
cher, milder Schaum löst

ellen Schmutz, erhält die

Wäsche und erspart unnö-

tige Flickstunden.

nur mit

ſowie alle Sorten von
Korbwaren
empfiehlt billigſt

Franz Reinhurdt,
21 L. Braudausstraße 21

ettfed
geriſſen, füllf rtio
rau und weiß
fd. r 75,00 6,50 7,50, Ia

Bettfedernverſand
S. MNaoerker

S

ahrräderStoewers Greit und andere
erstklassige Fabrikato

Zablungserleiebhterung 2818

Gustav Learche
I. Wricastraße 33 Tel. 8111

Eigene Reparaturwerkstatt

Der deutſche
Fürſtenſpiegel
von Friedr. v. Sttomer-Reichenbach

Preis Mk. 2, geb. Mk. 3,
Eine packende wahrheitsgetreue Schilde
rung des unheilvollen Emnfluſſes des
deutſchen Fürſtentums auf unſere gegen
wärtige politiſche Lage. Jntereſſant
iſt namentlich der Blick hinter die Kuliſſen
des Weltkrieges und die auf hiſtoriſcher
Grundlace beruhenden Vorausberech
nungen für die nächſte Zukunft. Ein
unentbehrliches Buch zur Beurteilung

der politiſchen Lage.

Zu beziehen durch
Volkshlutt Buchhandhung

a 9Halle, Nikolgiſtr. 7
am Markt (früher
Torſtraße). Tel. 8869

Halle a. S. Gr. Viriehstr. 27

Petriſtraße 9.

Koloſſal billig
5000 Pfund 10

ca. 3 Stück auf 1 Pfd. Pfd.

friſche grüne

Nur wirklich gute Ware kommt zum

nur Dienstag, ſolange Vorrat:

Meringe
Verkauf.

Grosse Ulrichstr. 58.
Teleton 1274,

2494

1275, 2705, 4966.

2

Kleine Anzeigen baben hier den größten krtolg

Arbeitsamt Eisleben.
Fernſprecher 131.

Es werden geſucht:
250 lebige Berg arbeiterHäsezer, Dehrhäner uns
Sröerlente) nach aus-Wwürts. Weibliche Vermittlung

Aufwartungen, Dienſtmädchen (gediente),
Haus- und Stallmädchen fürs Land,
Mamſells für Güter, Stubenmädchen
(Privat), Stütze, Wirtſchafterin Lehr
ſtellen-Vermittlung: 2 kaufm. Lehr
linge und 2 Bäckerlehrlinge ſür ſofort
geſucht (Meldung Zimmer 12, Berufs
beratung). Gewerbliche Abteilnug
Malergehilfen, Glaſer Maſchinen
arbeiter Landwirtſchaftl. Abteilung:
ledige Schweizer, lediger Kulyütterer,
lediger Gärtner, Landarbeiterinnen,
1 Kutſcher (welcher gleichzeitig Laſtkraft
wagen führen kann).

Es ſuchen
Oſtermädchen für alle Berufe, Tage-
löhner und Geſchirrführer. 2485

inſae ſern J

C ſoOeffentliche Mahnung.
Alle diejenigen, die mit Acker- und

Gartenpacht, Berufsſchulbeiträgen, Wege
baukoſten, Schulgeld und mit elektr. Licht
geld im Rückſtande ſind, werden hiermit
aufgefordert, dieſe Schuldbeträge innerhalb
der nächſten 8 Tage an unſere Stadt
hauntkaſſe zu zahlen, andernfalls die Reſte
im Verwaltungszwangsverfahren beige-
trieben werden. 2484

4. April 1925.
[—-—„W.AIVT.V————

Eisleben den
T Der Magiſtrat

Tigarette
ist im Preise
für jedermann
erschwinglich

uun nM
tun 1 Am unnun

neueste Nadeletreifen, hel-
u. dunkelgemusterte Mode-
stoffe, einfarbig blane Ia
Qualität en in hundertfacher
Auswahl an wirklieh brlig.
Preisen. Alles andere
sagen weine 3 Schaufenster.

Herren-Gunm-Mäntel
Continental vnd andere prima Fabrikate

d 22- 25 2850 33 365
Windjackhen für Damen Herren

Loden-Mäntel, Lodenßjoppen,
Kammgarn-Hosen, Brecches-Hosen.

Gr öue Auswahl n b. roh

MMamicrschlag
36 r ä

nahe der Alten Promenade

Kunden von auswärts sollen den Weg an wir
nicht scheven, denn er ist lohnend Verbindung
v Bahnhof mit Linie 7, bis Poke der Ak. Promenade.

Bitte aunt Firma Hammersehlag an naehten.

m e

Mebrucksacnen Unsere leser

sohafts Buchdruckerei unserer Zeitung u

werden hierduren ge-
beten, bei ihren Rin-

käuten u. beim Besuehe v. Veranstaltungen
nur die Inserenten berücksichtigen

lietert hre
Haflesche Genossen-

Polizei-Verordnung,
betreffend den Tarif der dienſtmänner in Eisleben.

Auf Grund der s 37 und 76 der ReichsgewerbeOrdnung,
der S 5 und 6 des Geſetzes über die Polizei-Ver waltung vom
11. März 1850 und des 8 143 des Geſetzes über die allgemeine

des Magiſtrats und unter Aufhebung aller früheren Tarife für
den Stadtkreis Eisleben verordnet, was folgt:

Tarif für die Dienſtmänner in Eisleben.

Dienſtleiſtungen:
Wegſtrecke bis zu leichte ſchwere

Rm. Pfg. Rm. Pfg.

30 Minuten 2 7045 Minuten 75 1 101 Stunde 1 40Für einen ganzen Tag mit acht-

ſtündiger Dienſtzeit 6
Unter gewöhnlichen Dienſtleiſtungen werden auch Botengänge

und der Transport von Gegenſtänden bis zum Gewicht von
10 kg, unter ſchweren Dienſtleiſtungen der Transport von
Gegenſtänden über 10 kg bis 25 bg verſtanden.

Die vorſtehenden Lohnſätze gelten auch für Dienſtleiſtungen,
die in der Zeit von 7—-8 Uhr abends zur Ausführung kommen.

Benutzung von Beförderungsgeräten darf nicht beſonders be
rechnet werden.

Der Transport von Gegenſtänden über 25 kg und Verrich-
tungen in der Zeit von 8 Uhr abends bis 7 Uhr morgens
unterliegen der freien Vereinbarung zwiſchen Auftraggeber und
Arbeitnehmer vor Beginn der Leiſtung.

Eisleben, den 27. März 1925.
Die PolizeiVerwaltung.

Lande sverwaltung vom 30. Juli 1883 wird unter Zuſtimmung
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Acalle und Saoclßreis.
Halle, den 6. April 1925.

Sozial demokratiſche Partei Ortsverein Halle.
Mittwoch, den 8. April, abends 8 Uhr, im „Volkspark“zationsſaal) Nitgliererberſemeteng* im spark“ (Reſtau
Genoſſe Profeſſor Dr. Waentig ſpricht über das Thema:

„Die Stellung der Partei zur Präſidentenwahl“.
Alle Genoſſen mit ihren Angehörigen müſſen erſcheinen.

Parteifunktionäre
zeute abend 8 Uhr im „Volkspark“ (Kartellzimmer):

Der Vorſtand.

Das Feld der Ehre.
Der Reichswahlleiter hat einen witzigen Einfall gehabt. Er

e den ſieben Kandidatenfeldern des amtlichen Stimmzettels
ein achtes leeres Feld hinzu, gewiſſermaßen ein Feld der

Ehre, auf dem jeder Wähler, der dazu Neigung hatte, ſeinen
Privatkandidaten fallenlaſſen konnte.

Dreißigtauſend Wähler haben davon Gebrauch ge
macht. Natürlich haben die meiſten fich ſelbſt gewählt. Aber nicht
alle waren ſo ſelbſtbewußt. Selbſtbewußtſein kann man auch
denen nicht h die ſich ihren Kandidaten aus Holland
holten: Wilhelm II. Und auch nicht denen, die ſich den „Kron
prinzen“ erkürten. Den Boxkämpfer Breitenſträter hat ſicher
einer gewählt, den der Ruf nach dem ſtarken Mann dazu ge
trieben hat. Und der, welcher Richard Strauß hinſchrieb dachte
er ans europäiſche Völkerkonzert? Einer wollte durchaus den
toten Bismarck zum Reichspräſidenten machen. Hölz, Häußer,
P Barmat, Dinter alles, was „Namen“ hat in tſch

erſchien und fiel auf dieſem der Ehre. Dreißig-
tauſend Wähler haben ſich die Gel i r inahe ſo viel, wie Ludendorff Stimmen bekommen hat. Und das
iſt das Wertvolle an dem Einfall des Reichswahlleiters man

Fr W gecnen ärtſh e 3 ed ſeinem vö en Anhänger verlorengegangenſind: mindeſtens dreißigtauſend! n t
Sahreshauptverſammlung der Arbeiter-Wohlfahrt.

der teſten auptverſammlunfür Arbeiterwohl T. ſie Berichte re

glieder bedacht, fich in den regelmäßigen Monatsverſammlungen
rig belehren und anzufeuern, den Notleidenden nach

der Obhut der Behörde anzuvertrauen oder aus
e der Wir Aufblühen gekommenen Nähſtube zu unter

ſtittzen. S alt, anderen befreundeten Wohlfahrtsorganiſatio
nen beizuſte
keiner verſagt. Und unſeren Kindern iſt eine Fülle von Freuen
und Par geſchenkt worden. Ganz deutlich ging der wirtſchaft
liche Wert unſeres Wirkens aus der Tatſache hervor, daß die Kaſſe
einen Umſatz von mehr als 2000 Mark hatte. Jn Anbetracht des
gänzlichen Aufſichſelbſtgeſtelltſeins redet dieſe Summe von Um

Opferſinn der W a Maſſe und freundlicher Hilfe
Einblicke in die Nähſtubenarbeit und in den

m an Lebensmitteln für die Kinderſchar rundeten das Bild
er Wichtigkeit. Da Fa milienverhältniſſe den V dS des Arntes nötigten ſo ergab 2 die re

orzunehmen. Hierbei erNeuwahlen v hielt die Genoſſin Wernicke
ſtimmig das Vertrauen, den 1. Vorſitz zu führen. Gute Arbeit

ihrem früheren Felde, Kottbus, bürgt auch für ganzes Werk
in Halle,

Stabiliſiertes Elend.
Feſtmähler der Reichen Hunger der Rentner.

Wir müſſen wieder einmal die bedauerliche Tatſache feſtſtellen,
aß die große Maſſe der organiſierten Arbeiter nahezu teilnahms-
los daran vorübergegangen iſt, daß die Renten aus der Invaliden
verſicherung entgegen allem Geſchrei der ſchwarzweißroten „Auf
wertungsparteien“ in ihrem früheren, vollkommen unzureichenden

belaſſen wurden. Die Umwandlung der Papierrenten in
renten bedeutete tatſächlich ſtabiliſiertes Elend, und auch die

vor wenigen Tagen hier beſprochene „Erhöhung“ der Invaliden
renten von 14 auf 16 Mk. monatlich iſt eine Verhöhnung der
breiten Maſſen. Am Sonntag nahm der Zentralverband der Ar
beitsinvaliden öffentlich St gegen den letzten Wahlbetrug.
Der erſte Vorſitzende Kollege Schönlank berichtete eingehend
über das Vorgehen des Verbandsvorſtandes, ſeine parlamentariſchen
Maßnahmen und das Ergebnis der Reichstagsverhandlungen.
Unter einmüt Zuſtimmung aller geißelte er das Verhalten dertentnerſeindlihen Parteien, gab deren parlamentariſche und
finangztechniſche Winkelzüge bekannt und ſchilderte dann die Wir-
kungen der erfolgten unzureichenden Beſchlüſſe. die infolge ihrer
Unzulänglichkeit vom Verbande und ſeinen Mitgliedern nicht ge
billigt werden könnten.

Nach ihm ſprach der Kollege Ferchlandt, der auf die Zu
enhänge zwiſchen ſteuerlicher Reaktion, Erlaß der die

Aermſten völlig entrechtenden „Aufwertungsgeſetze“ und der noch
r Rentengeſetzgebung hinwies und die finanzielle

Bedeutung der nunmehr auflebenden Steigerungsſätze für die
Mitglied hinwies. Ehe die Steigerungsſätze zur Auszahlung

werden, wird noch mancher der Rentner den Weg auf
en Friedhof antreten müſſen, denn Monat für Monat ſtirbt eine

Anzahl der Alten und heute noch Entkräfteten weg, und bis jetzt
haben die Behörden noch keinen Fingerzeig gegeben, wie und wann
ſie zu zahlen gedenken. Auch die Landesverſicherungsanſtalt
Sachſen Anhalt ſei noch nicht an die doch ſonſt ſo leicht zu
gängliche Oeffentlichkeit getreten, ſo daß die Rentner in unſerem
Bezirk völlig im unklaren über ihre Ausſichten ſeien. Dieſem
Zuſtand müſſe unbedingt ein Ende gemacht werden.

Den Bericht über den Stand der Jnvalidenhilfe gab Kollege
Hermann Becker. Die Jnvalidenhilfe muß unbedingt von den
Mitgliedern in erhöhtem Umfange in Anſpruch genommen werden,
wenn deren reiche Ausſtattung Erfolg bringen ſoll. Die Jnvaliden
und Rentner dürfen den Gang zur Charlottenſchule nicht ſcheuen.
Den Kaſſenbericht gab Kollege Ferchlandt, der dabei auf den
erfreulich ſtarken Mitgliederzuwachs im Monat März hinwies.
Nach dem anfeuernden Schlußwort des Vorſitzenden wurde die ein
drucksvolle Kundgebung geſchloſſen, um dem Frauenchor zu
Halle Gelegenheit zu ſeinen hochwillkommenen Darbietungen zu
geben.

So ſtirbt der Rentner. Ein beſonders kraſſer Fall von Rentner
elend wurde der geſtrigen Verſammlung mitgeteilt: Der 72jährige
Bäcker Eggert hatte ſein ganzes Leben gedarbt und gearbeitet.
Seinen letzten Beſitz, ein Häuschen in der Taubenſtraße, hatte
er nach zähem Kampfe verkaufen müſſen. Den Erlös, den er zu

ſeinem h r r wirt uDie kümmerliche Rente zwang den Alten noArve t In Schkeuditz wurde Eggert dabei betroffen, wie er
mit kleinen Gewürzpäckchen handelte, ohne den zwar ſchon be
antragten, aber noch nicht ausgehändigten neuen Wandergewerbe
ſchein bei ſich zu tragen. Mit einem Uebereifer, der an anderer
Stelle angebrachter wäre, nahm der Landjäger dem Greiſe das
Päckchen einfach weg. Trotz wiederholter Verſuche des Alten, unter
Hinweis auf den Schein ſein Eigentum wiederzuerlangen, war
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oder den amtlichen Stellen Hilfe zu leiſten, hat

ceeeoo e

Jn der Sonnabendnummer unterrichteten wir unſere Leſer durch
auszugsweiſen Abdruck der vom Magiſtrat dem Haushaltsplan
beigegebenen Denkſchrift über die Aufwendungen, die in dem am
1. April begonnenen Wirtſchaftsjahr erforderlich ſind. Heute geben
wir den Schluß der Denkſchrift wieder, in dem der Magiſtrat die
Notwendigkeit der Anſpannung der ſtädtiſchen Steuerſchraube zu
begründen ſucht. Bemerkenswert iſt dabei die Feſtſtellung, daß
die von uns ſeinerzeit ſtark bekämpfte Getränkeſteuer doch einen
weit höheren Ertrag gezeitigt hat, als ſeinerzeit angenommen
wurde, und daß der Magiſtrat auf dieſe ſtark bemängelte Steuer
quelle nicht mehr verzichten zu können glaubt. Daneben ſoll die
Hundeſteuer um 50 Prozent erhöht werden und künftig insgeſamt
ebenfalls etwa 300 000 Mk. einbringen. Jm einzelnen fährt der
Magiſtrat, nachdem er nochmals die von ihm geübte Sparſamkeit,
namentlich auf perſonellem Gebiete, betont hat, in ſeiner Denk-
ſchrift fort:

Wird man nach dieſem Geſamtüberblick anerkennen müſſen, daß
der Haushaltsplan mit der durch die Zeitverhältniſſe gebotenen,
oft rückſichtsloſen Sparſamkeit aufgeſtellt iſt und daß er keine

usgaben enthält, die auch nur entfernt nach Luxus und Ver
chwendung ausſehen, ſo hat doch die Deckung der 13 257 200 RM.,
ie als Finanzbedarf übrigbleiben, noch nie ſo ſchwere Sorge und

Bedrängnis bereitet, wie in dieſem Jahre.
Wenn auch die Wirtſchaft heute in mancher Beziehung klarer
ſieht, als vor Jahresfriſt kurz nach der Stabiliſierung der Wäh-
rung, wenn auch manche ihrer Zweige heute gefeſtigter und
leiſtungsfähiger daſtehen als damals, ſo iſt ſich der iſtrat doch
keinen Augenblick zweifelhaft geweſen, daß die aus dem Stener-
ſyſtem des Reiches läufig ſich ergebende Erhöhung der Ge-
werbeſteuern der Wirtſchaft Laſten auferlegt, die auf der
einen Seite kaum verantwortet und auf der anderen Seite faum
getragen werden können und die für unſere Volkswirtſchaft ſo
dringend nötige Verbilligung der Produktion und damit die Stei-
gros des Abſatzes im Jnland und im Ausland in bedenklicher

hindern können. Dasſelbe gilt, hier vom Geſichtspunkt der
kraft aus betrachtet, von der Mehrbelaſtung der geſamten

Bürgerſchaft mit Grund und Gebäudeſteuern. Nur die unab
weisbare Notwendigkeit, den. Etat unter allen Umſtänden zum
Ausgleich zu bringen, hat jene ſchweren Bedenken zu überwinden
vermocht. Die Schwierigkeiten für die Finanzgebarung der Ge
meinden ſind, abgeſehen von der bedrängten Lage unſerer Wiri-
ſchaft, vornehmiich darin begründet, daß der ehemals beweglichſte
und zum Ausgleich geeignetſte Faktor für die Bedarfsdeckung, die
Einkommenſtener, erſtarrt iſt und den Gemeinden vom
Reich nach feſtgelogten Anteilsquoten zugemeſſen wird. Die zweite
Quelle für die Bedarfsdeckung, die indirekten Steuern, iſt im
weſentlichen ausgeſchöpft. Die dritte, die Abgaben der Betriebe,
kann ebenfalls nicht willkürlich in ihrem Ertrage geſteigert werden.
I. ggirmſich beweglicher Faktor bleiben alſo allein die Realſteuern
übrigDie Abgaben der Betriebe erſcheinen zum erſten Male
tm Stenuerctat als Abgaben für die Benutzung der Straßen und
als Verwaltungskoſtenbeiträge. Jm einzelnen ſoll das Gaswerk
etwa denſelben Betrag abliefern wie im Vorjahre, das Erek-
trizitätswerk 100000 RM. mehr, die Straßenbahn
184 000 RM. mehr. vegen wir das bisher nicht belaſtete. Waſfſer-werk zum erſte t

zur Bedarfsdeckung beigetragen) zu einem Be e von 15
RM. herangegogen haben, ſo iſt das durch die Rotlage des Etats
nur allzuſehr begründet. Die Vorausſetzung dafür war allerdings
eine Erhöhung des Waſſerpreiſes von 14 auf 17 Pf. für den Kubik-
meter. Bei den anderen Werken iſt eine Steigerung der Abgabe
ohne eine gleichzeitige Steigerung der jetzigen Preiſe nicht mög-
lich. Eine ſolche erſcheint beim Gaswerk völlig ausgeſchloſſen,
beim Elektrizitätswerk und bei der Straßenbahn nicht erwünſcht.
Bemerkenswert iſt, daß der Anteil der Werke an der Deckung des
Finanzbedarfs gegenüber der Vorkriegszeit geringer geworden iſt;
er beträgt 12,07 Prozent gegen 13,44 Prozent im Etat für 1914.
während die Prozentanteile der ſtädtiſchen Steuern ſehr erheblich
geſtiegen ſind.

Nach Abzug der Betriebseinnahmen bleiben noch 87,93 Prozent
vom Finanzbedarf durch Steuern zu decken. In Vorkriegs
zeiten wäre der größere Teil davon durch die Einkommen-
ſt e uer gedeckt worden. So betrug z. B. im Jahre 1914 ihr Anteil
an der Deckung des Finanzbedarfs 44,78 Prozent, wozu noch die
rößere Hälfte der damaligen Ueberſchüſſe aus früheren Etats

r iſt, da dieſe zum größten Teile aus Mehreinnahmen
aus der Einkommenſteuer ſtammten. Sie waren im Jahre 1914
mit nicht weniger als 10,98 Prozent an der Bedarfsdeckung be
teiligt! Dieſen zuſammen mehr als 50 Prozent gegenüber macht
die im Etat für 1925 vorgeſehene Einnahme von 2,5 Mill. RM.

ihm das nicht möglich. Das Päckchen verdirbt heute in irgend
einer ſtaubigen Aktenkammer. Auf ſeinem Gange von der Rechts
auskunftsſtelle wurde er von einem Auto erfaßt und zu Tode ge
quetſcht. Das war der Lohn für ein Leben langer Arbeit!

Eine Jahrmarktsfuſion.
Der Floh macht nicht beim Elefanten Halt und der Tratſch nichtbei den Kiee Wien ſie es in geiſtiger oder körperlicher Hinſicht

Das mußte die jüngſt von uns geſchilderte Rieſin Sophi a erfahren.
die ſich in einigen Metern Länge auf dem geſtern zu Ende gegangenen
Jahrmarkt ſehen ließ. Der Umſtand daß unſer Ausfrager bei der
reizenden jungen Dame an die Tür des wagen gepocht hatte
und höflich in den Wagen genötigt worden war, gab moralischen Ge
mütern Gelegenheit zu bedenklichem chütteln, Vermutungen und
Befürchtungen. Bald war der Tratſch anf dem Jahrmarkt herum
und es tuſchelte verdächtig hinter jeder Zeltleinwand.

Bis der rieſige Landsmann der Dame mit dem gefährdeten Ruf
van Albert hiervon Kenntnis erhielt. Da ſtellte er ſchweigend ſein
Fünflitermaß beiſeite, erhob ſich in ſeiner ganzen Länge (2,69 Meter)
um mit dröhnendem Schritt den Klatſchöuden zuzuwandeln. Wir
wollen den Verlauf der ſehr nachdrücklichen Unterhaltung die der
Fauſtgewaltige hier geführt hat, nicht in epiſcher Breite wiedergeben,
ſondern nur vermelden, daß ſeit jener Stunde Friede im Jahrmarkts
lande herrſchte. Aber einen guten Erfolg hat der Tratſch doch ge
habt van Albert und die Rieſin ſind einander „nähergekommen“,
um nicht mehr zu ſagen. Außer verſchiedenem andern werden ſie
demnächſt ihr Geſchäft zuſammenlegen: eine Jahrmarktsfuſion, bei
der ſchließlich aus einem großen Spaß ein kleiner Ernſt werden wird.

Dem rieſigen Paare unſere Wünſche!

Kindermorö!
n fürchterlichſter Art war der bethlehemitiſche

Kindermord. Er ſollte einem Tyrannen zur Erhaltung ſeines
Thrones dienen. Ein Verbrechen von größerem Ausmaß und von
unerhörter Brutalität war es, die Kinder zu einem Kreugzug

die Ungläubigen veranlaſſen. Diesmal ſollte es zur
Ehre Gottes geſchehen

in ebenſolches iſt es, wenn Kinder aufgefordert werden, blutige
Revolution zu machen. Kann man glauben, daß ſo etwas geſchieht
Vor mir liegt ein Flugblatt, in welchem die Worte ſtehen „Jn
Rußland, das von vielen Lehrern beſchimpft wird, haben die

Ein Verbre

Die Regalſteuern im Jahre 1925.
Die ſtädtiſchen Betriebe als Gewinnquellen. Statt Herabſetzung, teilweiſe Steigerung der
Werktarife. Scharfe Anſpannung der Gewerbe-, Bergnügungs-, Getränke- und Hundeſieuer.

ale nach dem Kriegen (norher hafte es ſtetsh h nen ehe en

aus Reichseinkommen- und Körperſchaftsſteueranteilen nur
18,86 Prozent des Finanzbedarfs aus, wozu der Anteil an der
ReichsUmſatzſteuer mit 880 000 RM. 6,64 Prozent des Finanz-
bedarf hinzuzurechnen, iſt, ſo daß dieſe beiden Steuern zuſammen
mit 25,5 Proz. kaum halb ſo viel zur Bedarfsdeckung beitragen, wie
die alte Gemeindeeinkommenſteuer vor dem Kriege.

Bei der Schätzung der Anteilsbeträge an der Einkommen und
Körperſchaftsſteuer und an der Umſatzſteuer waltet naturgemäß
eine gewiſſe Unſicherheit ob, die in dieſem Jahre noch dadurch

eſteigert wird, daß das kürzlich erlaſſene Notgeſetz zur vorläufigen
Regelung des Finanzausgleichs die bisherigen Anteile der Länder
und Gemeinden an den Reichsſteuern, insbeſondere den 90prozen-
tigen Anteil an der Einkommen und Körperſchaftsſteuer, nur bis
zum 30. September d. J. beſtehen läßt, und die Reichsregierung
für das zweite Halbjahr eine Herabſetzung jenes Anteils auf

Aehnlich liegt es bei der Umſatzſteuer,.75 Prozent wünſcht.
bei der die Reichsregierung aus der Herabſetzung des Steuerſatzes
auf 122 Prozent ebenfalls eine Verminderung des Aufkommens
um 500 Mill. RM. erwartet. Bei der Hauszinsſteuer ſind
die Verhältniſſe die gleichen geblieben wie im Vorjahre. Es iſt
daher der in dieſem zu erwartende Ertrag auch in den neuen
Etat eingeſtellt, obgleich die Ausfälle bei dieſer Steuer eine
ſteigende Tendenz zeigen. Bei den indirekten Steuern iſt
die Vergnügungsſteuer mit 700 000 RM. Ertrag (mehr70 000 RM.) eingeſetzt, womit aber die äußerſte Grenze ihrer Er-
tragsfähigteit erreicht ſein dürfte. Die Getränkeſteuer hat
den Anſchlag für das Vorjahr ebenfalls übertroffen und iſt mit
ihrem veranſchlagten Ertrage von 330 000 RM. eine für den Ma-
giſtrat nicht mehr zu entbehrende Stütze des Etats geworden. Die
Hundeſtener ſoll um 50 Prozent erhöht werden und dem-
gemäß 100 000 RM. mehr erbringen.

Da nach der Auffaſſung des Finanzdezernenten aus den bisher
behondelten Einnahmequellen höhere als die angegebenen Erträge
nicht zu erzielen ſind, bleibt die ebenſo bittere wie unumgäng-
liche Notwendigkeit, den allzu großen Reſt des Fehlbetrages aus
den Realſteuern zu decken. Die Grundſteuer ſoll bei
einem Zuſchlage zur ſtaatlichen Grundvermögensſteuer von 200
Prozent (gegen 100 Prozent im Vorjahre) 2400 000 RM. ein
bringen und damit 18,10 Prozent des Finanzbedarfs decken. Das
iſt nicht weſentlich mehr, als der entſprechende Anteil im Jahre
1914, der 15,33 Prozent betrug. Ein ſchwacher Troſt mag darin
liegen, daß ſehr zahlreiche Gemeinden ſchon im vorigen Jahre bei
200 Prozent Zuſchlag angelangt waren, was ſich auch daraus er-
gibt, daß die Durchſchnittszahl für den Anteil der Grundſteuer an
der Bedarfsdeckung in allen preußiſchen Stadtkreiſen ſchon im
vorigen Jahre 17,10 Prozent betrug, während ſie ſich in Halle
nur auf 12,30 Prozent ſtellte.

Da bei 200 Prozent Zuſchlag die äußerſte Grenze für die Be
laſtung der Grundſteuer erreicht zu ſein ſcheint, bleibt für die
Gewerbeſtener der außerordentlich hohe Reſt von 3 Mill.
RM. zu tragen übrig. Er ſoll durch einen Zuſchlag von 1500 Pro-
zent zu den ſtaatlichen Lohnſummenſteuer-Grundbeträgen
Prozent der Lohnſumme, gegen 1 Prozent 1924) und durch 720 Pro
zent Zuſchlag zu den ſtaatlichen Grundbeträgen vom Gewerbe
ertrag (gegenn 200 bzw. 300 Prozent 1924) aufgebracht werden.
Auch hier muß des Vergleichs wegen hervorgehoben werden, daß
die Gewerbeſteuerbelaſtung in Halle bisher weit ge-

riwger war, als in der großen Mehrzahl der anderen Städte,
und wahrſcheinlich trotz der erhöhten Zuſchläge auch
bleiben wird.

des Finanzbedarfs zeigen: Jn Halle wird dieſer Anteil im nächſten
Jahre 22,63 Prozent betragen. Jm Durchſchnitt aller preußiſchen
Stadtkreiſe betrug er bereits im vorigen Jahre 20,1 Prozent,
während er in Halle nur 10,7 Prozent ausmachte! Das kann
natürlich nicht hindern, die objektiv äußerſt ſchwere Belaſtung
feſtzuſtellen, die auch in Halle Handel und Gewerbe jetzt erfahren
ſollen.

c

Der Magiſtrat richtet an die Stadtverordnetenverſammlung das
dringende Erſuchen, die Steuerbeſchlüſſe unbedingt noch im Monat
April zu faſſen, damit die Ordnung der ſtädtiſchen Finanzen keine
Not leidet. Sei es ſchon mißlich, daß die erhöhte Grundſteuer
nicht ſchon am 1. April mit eingezogen werden konnte, ſo würden
Hauswirte wie Miecter in eine äußerſt ſchwierige Lage kommen,
wenn auch am 1. Mai noch keine Entſcheidung über die Höhe
der Steuer getroffen ſein würde und zwei Monate nacherhoben
werden müßten. Um dieſem berechtigten Wunſche des Magiſtrats
zu entſprechen, wird der Ha u shaltsausſchuß der Stadtver
ordnetenverſammlung bereits morgen in einer beſonderen Sitzung
den Haushaltsplan für 1925 beraten.

Arbeiter und Bauern ihre reichen Unterdrücker zum Lande hinaus
gejagt und ihre ſchönen Villen und Schlöſſer als Schulen ein
Jcrichtet. Hier lönnen die Arbeiterkinder wirklich frei leben und
lernen. Könnten nicht auch bei uns die vielen Villen und Schlöſſer,
die faſt alle leer ſtehen, Schulen ſein? Aber dazu gehört, daß die
Arbeiter in Deutſchland ihre Ausbeuter ebenfalls niederkämpfen.
Die Kommuniſten ſind die einzigen, die dies wollen. Deshalbmüſſen die Krbeitertinder dabei untgerſtützen. Die Kinder, die das

tun wollen, haben ſich im. JungSpartakusBund (JSVB.) ver

einigt.“ eSat man die Kinder in den politiſchen Kampf hineinzieht, find
wir gewöhnt. enn wir dieſe Art nicht billigen und ebenſo
able wie die Konfeſſionaliſierung der Kinder, die das Vorbild
für jene iſt, ſo können wir das noch bis zu einem g Grade
uns erklären, wenn auch nicht ſo verſtehen, daß es zu vergeihen
wäre. m Kinde die Kindlichkeit gewaltſam nehmen, immer
unverzeihlich. Aber nimmer können wir auch nur im

ifen, daß man die Kinder aufruft zum „N te rperier auf dem wie die ruſſiſchen „Arbeiter und
Bauern ihre reichen Unterdrücker zum Lande hinausg

p W 47 e den „Militarismus“. Jetßtſchickte, darüber empört man ſi en deni man die Sechsjährigen auf die Barrika dieſe Er
zieh Gewalttätigkeit eine Erziehung zuung Der
Hermann Remmele

i de eier der beiden Kochkurſe findet n ich t Donnerstag
77 n Dienstag, den 14. Rat im Kartellzimmer

es „Volksparks“
der Drannkoylenr Das Mitteldeutſche Braunwohle d h beſchloſſen, ab 6. April die Kohlenpreiſe folgender

maßen zu erhöhen: Für die Tonne riketis um 0,65 Mk.,
Hausbrandbriketts um 1 Mk. und Rohkohle um 0.20 Mk. Die
erhöhung wird mit der Erhöhung der
zu deren Zahlung die Kohlenherren bet durch Sch
n e o merhbung wieder als mi ung s zäiten Eonderproſit einzuſtecken, daran iſt man ja von jeher

gewohnt. e

Zuſch h geringer no
Das geht aus der Gegenüberſtellung der Prozent

zahlen hervor, die den Anteil der Gewerbeſteuer an der Deckung



Erfatgſchlöſſer für Wochenkarten. n See ſgbttartn

8gabe werden Erſatzſchl rt is Pfennt an Beſitzer W 8 die So
unbrauchbar geworden ſind. Hierdurch iſt einem dringenden Bedürfnisabgeholfen worden, da die er infolge Segeherhen aus

weichem Metall äu echlich waren. r Kauf eines neuenRahmens zum Preiſe von 50 Pfg. bedeutete doch für den Arbeiter
eine bedeutende Mehrausgabe.

Die Gaswerbewoche mo abends 10 Uhr, zuEnde. Der Beſuch der h le im ligagal war visher,
namentlich am geſtrigen Sonntag, außerordentlich ſtark, ein Beweis,welch reges Intereſſe die Veranſtaltung gefunden hat. Die letzten
Vorträge über „Das Gas im Haushalt verbunden mit Schaukochen
und Filmdorführungen finden heute, Montag, abends 8 Uhr und
morgen, Dienstag, nachm. 4 Uhr, Fait Es verfäume niemand ſich
die Ausſtellung anzuſehen und den Vorträgen beizuwohnen. Eintritt
frei! Man beachte die heutige Anzeige.

Ungenügende Freimachung von Briefſendungen nach dem Aus-
lande. Die Zahl der ungenügend freigemachten Briefſendungen
noch dem Ausland iſt außerordentlich geſtiegen. Die Abſender
ſchädi ſich durch die ungenügende Freimachung inſofern als die
A e derartiger nungen von den Empfängern vielfach ver
weigert wird. Die Poſtanſtalten ſind zwar angewieſen, die offen
r aus Verſehen oder Unkenntnis ungenügend freigemachten

riefſendu nach dem Auslande den Abſendern nach öglichkeit
r Vervollſtändigung der Freigebühr zurückzugeben, doch laſſen

ich bei dieſem Verfahren r r nicht vermeiden. Die Gebiihren für Auslandsbriefe und -poſtkarten ſind ſeit dem 1. Januar
1625 wie folgt feſtgeſetzt worden: Briefe bis 20 Gramm 25 Pf.
für je weitere 20 Gramm 15 Pf. Poſtkarten 15 Pf. Poſtkarten mit
Antwortkarte 80 Pf. nach der Tſchechoſlowakei und Ungarn: Briefe
bis 20 Gramm 20 Pf., für jede weitere 20 Gramm nach der Tſchecho
Nowakei 15 Pf. nach Ungarn 10 Pf., Poſtkarten nach der Tſchecho
ſlowakei und Ungarn 10 Pf., Poſtkarten mit Antwortkarte 20 Pf.
Nur nach folgenden Ländern gelten für Brieffendungen die Jn-
landsſätze: Danzig, Litauen mit dem Memelgebiet, Luxem-
burg und Oeſterreich.

Tödlicher Unfall auf dem Hauptbahnhof. Auf dem Bahnſteig I
des Hauptbahnhois wurde am Sonntag gegen 2 Uhr nachts ein
polniſcher Arbeiter von einem Eilgüterzuge überfahren und ſofort
getötet. Der Verunglückte war im Beſitze einer Fahrkarte nach
Berlin. Er hielt ſich bis zum Abgang des Berliner Zuges wahr

einlich auf den Bahnſteigen auf und kam bei dem Verſuch, durch
Wagen des baltenden Güterzuges hindurch zum Bahnſteig l

zurückzukehren. zu Fall. Es wurde ihm durch den ſich in dieſemAugenblick in Bewegung jetzenden Güterzug der Kopf zermalmt.

Die Feuerwehr wurde am Sonntagvormittag nach den Kliniken
der Magdeburger Straße gerufen. wo auf dem Baupatz einigeVietter durch dort lagernden ungelöſchten Kalk in Brand geraten

waren. Nach 20 M nuten Tätigkeit konnte die Feuerwehr wieder
abrücken. Gegen Mittag wurde die Feuerwehr nach der Eiſen
gießerei, PaulRiebeck- Straße 20. alarmiert, wo ein mit kochendem
Teer gefüllter Behälter in Brand geraten war.

Kraftwagenunfall. Am Sonntag mittag ſtürtzte beim Einbiegen
in die Pfännerhöhe ein mit zwei Per'onen beſetzter Kraftwagen in
folge Verſagens der Steuerung um. Die beiden Jn aſſen wurden
aus dem Wagen geſchleudert. Der Kraftwagen, an dem die Schutz
ſcheibe zertrümmert worden war, wurde wieder aufgerichtet und konnte
die Fahrt fort'etzen.

Wer kennt den Toten? Am Sonnabendvormittag wurde unter
halb der Kröllwitzer Brücke am Amtsgarten die Leiche eines un-
bekannten Mannes aus der Saale gezogen. Beſchreibung: Etwa
1,75 Meter groß, ſtarke Figur, dunkelbraune Haare, dunkelbrauner
ungepflegter Schnurrbart, braune Augen, vollſtändige gelbliche
Zähne. An der linken Hand iſt der Zeigefinger durch Operation
entfernt. Bekleidung: Graukarierter Jackettanzug, Maccohemd mit
Einſatz, Maccounterhoſe, weicher, weißer Kragen, blauer Schlips
mit grünen und roten Streifen, graue Strümpfe, neue ſchwarze
Schnürſchuhe, 31 Zentimeter lang, weißes Taſchentuch mit kleinen
Pünktchen und breiter, roter Kante. Jn den Taſchen des Toten
befand ſich eine leere, ſchwarzlederne Brieftaſche und 1 Schlüſſel-
bund mit ſieben Schlüſſeln. Mitteilungen über den Toten vimmt
die Kriminalpolizei entgegen.

Halleſches Theater- und Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Monntag 774 Uhr: Gaſtſpiel Paul

Wegeners mit ſeinem Berliner Enſemble in Sudermanns „Die
Raſchhoffs“. Dienstag s Uhr: „Tiefland“ mit Eleonore Welff a. G
in Vertretung in der Partie der Martha. Mittwoch 714 Uhr: „Und
Pippa tanzt“. Donnerstag 728 Uhr: „Schwanenweiß“. Am Kar-
freitag bleibt das Theater geſchloſſen. Sonnabend 72 Uhr: Erſt-
aufführung von Helmuth Ungers „Mutterlegende“. Sonntag
(1. Oſtertag): Gaſtſpiel Ernſt Poſſony in Hoffmanns Erzäh-
lungen“ 2. Oſtertag: „Tiefland“.

Volksbühne. Die für 10. April („Mutterlegende“) ausgegebenen

Aus der Froving.
Unterbezirk Bitterfeld Wittenberg.

10.Sſenrt Elade nn ter r Seordnung: Die kommende Reichspräſidentenwahl. t: ehe

tagsabgeordneter Sepol Peter
daß m ſt nur di legi h et inedie Rohre veſtedt, gen Die uger

Mafſſenflucht aus dem Eldorado der Bubiag
Aus dem Mückenberger Ländchen wird uns geſchrieben:
Srſt vor kurzem haben wir uns mit dieſem Wunderbetrieh be

ſchäftigen müſſen. Aber es wird noch viel ſchöner kommen. Heute
ſucht man ſchon überall Fachleute, und keiner will hier in dieſes
wunderbare Land, wo Milch und Honig fließt. Warum hat die
Bubiag pig beizeiten dafür Sorge getragen, daß ſie anſtändig
mit ihren Leuten umgeht; dann würden auch nicht ſoviel davon
ſaufen. So aber verſucht man alles mit Gewalt in den Werks
verein zu preſſen und droht denjenigen mit Entlaſſung, die von
ihrem Tarifrecht Gebrauch machen und ſich ihrer Organiſation
anſchließen und auch für dieſe Organiſation zur Betriebsratswahl
eine Liſte einreichen. Ueber dieſe Frage wird ja noch vor dem
Schlichtungsausſchuß zu reden ſein. Aber wir wiſſen heute, warum
man eine Abſtimmung im Betriebe geſcheut hat. Beweis: das
Lauchhammerwekr, wo die Geiben gar kein Mandat erhalten haben.So ähnlich wäre es auch hier gekommen, deshalb Drohung mit

ntleſſupg Aber, werte Direktion, die Bäume werden nicht in
en

und ſieht ein, daß er mit dem Werksverein nichts anfangen kann.
Auch er hat eingeſehen, daß die radikalen Phraſen auf der einen
und der Werksverein auf der anderen Seite ihm nichts belfen
können. Er organiſiert ſich i und wird dann auch dem Gruben
kapital, in erſter Linie der Bubiag erzählen, was ſie alles ſeit
dem Jahre 19283 hier verbrochen hat. Warum hat die Direktion
nicht den Schiedsſpruch durchgeführt? Weil ſie glaubte, ſie könne
den Gelben alles bieten. Warum wird jeden Sonntag gearbeitet?
Weil man glaubt, daß der Arbeiter zufrieden iſt, wenn er ein
paar Pfennige mehr verdient. Warum zahlt man für die Ueber-
ſtunden keinen Zuſchlag? Weil man glaubt, die Arbeiter ſagen
nichts und ſind froh, daß ſie arbeiten können. Alles das iſt nur
möglich, weil die Arbeiter noch nicht eingeſehen hatten, daß auch
ſie ein Recht haben, als Menſchen zu leben. Jetzt werden ſie lang
ſam munter. Die Sonne geht auf und die Bubiagarbeiter gehen
in die Ferne. Sie ſuchen ſich ein anderes Arbeitsfeld, wo ſie auch
als Menſchen und nicht nur als eine Nummer angeſehen werden.
Alſo, Arbeiter der Bübiagg, überlegt Euch einmal die Frage, ob
dies der einzig richtige Weg iſt. Wir ſagen nein. Organiſiert
Euch und zeigt dann einmal allen denen, die aus Eurer Haut
Riemen ſchneiden wollen, daß dieſe zu Ende iſt. Hinein alſo
in die frei gewerkſchaftlichen Organiſationen!

Verbeſſerungen des Eiſenbahnverkehrs.
J einer größeren Konferenz, die von den Eiſenbahndirektionen

Halle, Magdeburg und Erfurt ausging und am Donnerstag in
Nordhauſen ſtattfand und eine größere Anzahl von Intereſſenten
zuſammengeführt hatte, wurden wichtige Verkehrsfragen b
ſprochen. Oberregierungs- und Baurat Stechmann gab ein
Bild von den Verbeſſerungen der Verkehrsverhältniſſe im kom-
menden Sommer in Mitteldeutſchland. Erſtens werden 10 Prozent
Züge mehr verkehren. Zweitens werden die Züge ſchneller fahren,
ſo daß beſſere Anſchlüſſe namentlich für die
eſtellt werden. Allerdings verkehren no
üge wie vor dem Kriege, aber da ſei auch in dieſem Punkte ein
uxus getrieben worden, deſſen Unkoſten aus dem Güterverkehr

gedeckt werden mußten. Es werde eine geſchtr
90 Kilometer in der Stunde eingeführt. Eine
Verkehrskonferenz hat beſchloſſen, dieſes Jahr den Sommerfahr-
plan erſt am 5. Juni einzuführen. Zukunft ſoll das aber
immer am 15. Mai geſchehen. werde inſofern mehr auf einen
Jahresfahrplan zukommen, als der Winter nur wenig Verände
rungen bringen ſoll. Die bisherigen Beſchränkungen für Sonn

r daß ſie nicht auf Entfernungen von über
75 Kilometer ausgegeben werden, fallen. Geſellſchaften von
30 und mehr Perſonen erhalten wieder erhebliche hrpreis

Redner gab dann im einzelnen die Verbeſſerungenim ſtändigen gugrerkehr bekannt. Neben r mehrerer be
ſchleunigter Perſonenzüge wird eine direkte Verbindung Hannover
—Saalfeld geſchaffen. Der Südharz und Nordharz, der jetzt ganz
auer rigrwengang ſei, werde in engere Verbindung gebracht.

e Vertreter einer Reihe von Städten, namentlich von Harz-

ſchaffe erſt den Verkehr, nicht umgekehrt. Es wurde dann feſt
gelegt, daß eine Reihe neuer Sonntagszüge von allen Gegenden

Karten werden wieder zurückgenommen, da Karfreitag das Theater
geſchloſſen bleibt.

Mitteldeutſchlands nach dem Harz fahren. Jn Halle wird ein
Sonntagszug ſtändig früh 6.17 Uhr abgehen und in Wegeleben

Himmel wachſen Denn ſchon rührt ſich auch der Bergarbeiter n

be zahlreich erſcheinen.

ernverbindungen her den
nicht wieder ſoviel kens

orten, brachten lange Wunſchzettel vor. Die beſſere Zugverbindung und der

o

in den ſpäteren

r g haltemonaten ſoll dann
züge nach ſtark beſ

e

Rätſelhaftes Verſchwinden.ver ließ der 41 jäh Landwirt Burghardt a ein
rode eine Hypothek von k. be orgen Als er telephoniſch

hr, daß er das Geld abholen könne, degab er zu dem Ver
mittler Kaufmann Großmann nach Berga. Seit dieſer Zeit iſt
Burghardt ſpurlos ver nden. Großmann wurde jetzt verhaftet,
da er das Geld widerrechtlich üher einen Monat an ſich gehalten hat

u de x beſteht, er um dasnden ndwirts weiß. ugnete, dihm geweſen iſt, was jedoch durch Zeugen feſtgeſtellt bei

Holzweißig. Die Generalverſammlung der hieſi—r e findet am Donnerstagabent 8 S Die
Zörbig. Peinlicher Zwiſchenfall. Ein Unfall ſeltenerereignete ſich kürzlich bei einer Beerdigung in bote ſſte rei

Als man den Sarg in die Gruft ſenken wollte, rutſchte infolge des
naſſen Wetters der eine Träger aus und der Sarg ſtürzte in die
ausgemauerte Gruft. Durch den Aufſchlag öffnete ſich der Sargdeckel
und die Leiche fiel heraus. Erſt nachdem man die Verſtorbene wieder
nis eingeſargt hatte, konnte die Beerdigung ihren Fortgang

Kemberg. Wirtſchaftlicher Aufſchwung. Bei der hieſiStadtſparkaſſe gingen im Monat März 1925 U i Mk. e
Einlagen ein (1 4019,72 Mk.). Die Monatseinnahme betrug
14 185,44 Mk. (1924 4076,18 Mk., der Monatskaſſenumſatz
18089.44 Mk. (1924 6634,08 Mk Der Geſamteinlagenbeſtand
beträgt 89805,67 Mk. (1924 11527,20 Mk.). Die Monatsein
nahme bei der Girokaſſe r 127,55 Mk. (1924 29650,72 Mk.),
der Kaſſenumſatz 132311,97 Mt. (1924 60 282,85 Mk.). Ueber
wieſen wurden 52 248 90 Mk. (1924 3487,66 Mk.). Die Geſamt
einnahme wurde mit 193212.88 Mk. gegen 76 023 30 Mk. im Voriahre,t e e S n eüberweiſung mit 7 i j11 296,43 Mk.) feſtgeſtellt. m orjghre

8. Mai begeht dieTorgau. Bannerweihe. Am 2. und
hieſige Ortsgruppe des Reichsbanners SchwargzRot Gold ihre

In den

Bannerweihe. An dieſen en ſoll ſich zeigen, chwarzweißrote vkea ſich tinten ar de eld in anz
alle behaupten Le Then wie er es am l. beim Bis
marckrummel wi getan hat. Die Ortsgru des ichs
banners im Kreiſe u werden daher jetzt ſ herzlich ein
geladen, am 2. und 8. nach Torgau zu kommen.

eeeeereneeeeeee,e. r.e eAusſchmückung erhalten. Es iſt zu wünſchen, daß auch die Frauen

Bockwitz. iede
farrer Müller Wieder nen Dawird.itgliedern haben auch ſorſtige Freunde t

Merſeburg Huerſferrt.
Nerfeburg, den Wrill W

Hartellſitung. Jn der am Donnerstag, dem 2gefundenen Kartell wurde neben und J cnem die diesjähr Malteier r e
in die begrüßte llege f

jerten des Zimmererverbandes, und in tßer Arbeit die Ziele unſerer e
Dieſe Zuſi auch von den des

iches Zeichen, daß der eraufbau im Aufſtiegbegriffen iſt. e diesj in
Grundſätze, die der A im l veröffente bewegen. Die des ſoll dem desvo re e werden upr haben der iter 77

ein ihreAntrag der Vertreter der KPD., die emei it thnenu wagen und als Dre u e zu
aſſen, brachte einige ere Moment aber nur ichenroniſchen en Jn die Maifeier Kommiſſion wurden die

0 9 HSdxriulisierung der Cat heit Konsumegenossenschaft o 0

Gewitterſturm.
6 Novelle von Reinhold Ortmann.

„Es iſt nicht viel zu erzählen, Mutter. Sie heißt Eva Normann
und iſt eine Waiſe, die Tochter eines mittellos verſtordenen
Privatlehrers. Jch lernte ſie in einer befreundeten Familie
kennen, wo ſie ein Mittelding ſchen einer Geſellſchafterin und
einer ſogenannten Stütze der Hausfrau war. Zu ihrer Empfed-
l kann Vy weiter ſagen, als daß ihre Liebe mich über alleRegen glücklich macht.

„Ein armesn Mädchen alſo?“
„Nein, das reichſte, das mir begegnet iſt. Denn ſie hat

Eigenſchaften, die auch durch den Beſitz von Millionen nicht auf
gewogen werden könnten.

„Das war ſo nachdrücklich geſagt, daß Frau Renate ſich beeilte,
den Eindruck der raſchen Frage, aus der es wie leiſes Mißtrauen
geklungen hatte, wieder zu verwiſchen.

„Jch zweifle keinen Augenblick daß du recht gewählt haſt, mein
Sohn. Und als meine liebe Tochter werde ich ſie mit offenen
Armen empfangen, denn es iſt ſelbſtverſtändlich, daß du ſie her-
kommen läſſeſt. Jch will alle meine Kinder um mich ſehen. Auf
der Stelle mußt du ſie rufen.“

Wolf erhob Einwendungen, wollte die Vorſtellung ſeiner Braut
auf einen ſpäteren Zeitpunkt verſchieben, aber als er ſah, daß ſein
Widerſtreben die Mutter aufregte, gab er nach.

„Da Eva nach unſerem Verlöbnis auf mein Verlangen ihre
Stellung aufgegeben hat, wäre dein Wunſch ja an und für ſich nicht
unerfüllbar,“ ſagte er. „Aber ich darf dir nicht verſchweigen, daß
ich ſelbſt jetzt nicht länger als zwei Tage hier verweilen kann. Un
aufſchiebbare Beſprechungen von großer Wichtigkeit fordern meine
Anweſenheit im Geſchäfte.“

„Deinen Pflichten darf ich dich natürlich nicht abwendig machen,
wie ſchmerzlich es auch für mich iſt, daß du nur ſo wenig Zeit für
mich haſt. Um ſo raſcher aber mußt du mir deine Erwählte zu
führen. Wenn du Julius jetzt mit einem Telegramm zur Poſt
ſchickſt, kann ſie ſchon morgen hier ſein. Jch vergehe vor Unge
duld, ſie kennenzulernen

Er mußte ſich ihrem Drängen fügen, obwohl er ſicher war, daß
Eva dem Rufe nur ungern und mit bangem Herzen Folge leiſten

würde. Er hatte es in der kurzen Zeit ihres Brautſtandes beinahe
ängſtlich vermieden, ihr anders, als in einigen allgemeinen Wen-
dungen von ſeinen Angehörigen zu ſprechen, und es war ſeine Ab-
ſicht geweſen, den Eltern erſt von der Tatſache ſeiner J
Verheiratung Mitteilung zu machen. Auf dieſe verſöhnliche Wen
dung der Dinge war er eben nicht vorbereitet geweſen. Nun aber
glaubte er ihr doch Rechnung tragen Zu müſſen. Er ſchrieb die
Depeſche auf ein Blatt ſeines Notiz und Julius wurde her
beigerufen, ſie zu beſorgen. Dann bat Wolf ſeine Mutter um die
Erlaubnis, ſich umzukleiden, aber in dem Augenblick, da er ſich be
urlauben wollte, ging die Türe auf und Harald Cordes trat her
ein. Ganz ſo wie er, möchte ſein Vater in gen Jahren aus
geſehen haben. Das war dieſelbe h lt, dasſelbe fein
geſchnittene, raſſige Geſicht mit den dunklen lebhaften Augen,
faſt weiblich weichen Munde und dem zu ihm in einem ſo ſelt
ſamen Gegenſatz ſtehenden herriſchen Kinn. Obwohl der Alters
unterſchied zwiſchen den Halbbrüdern nur drei Jahre betrug, er
ſchien der ſchwarzlockige, bartloſe Muſiker neben der männlichen
Stattlichkeit des anderen in ſeiner jünglinghaften ketr
doch erheblich jünger. Und dieſer Ei wurde r
m z ſorglos liebenswürdige Lächeln, mit dem er jetzt auf
ihn zutrat.

„Grüß dich Gott, Wolf. Darf man die erſte Wiederſehensfreude
nun endlich ſtören? Ein bißchen was möchte man doch ſchließlich
auch von ſeinem langentbehrten Bruder haben.“

Er ſchüttelte ihm die Hand und ſah ihm mit l
ins Geſicht, wie wenn nie etwas Trennendes zwiſ
weſen wäre
Wolf in dieſem Augenblick, warum dem vom Glück Bevorzugten
allezeit die Herzen zugeflogen waren, die ſich ihm, dem Schwer
fälligen, Schweigſamen, ſo ſpröde zu verſchließen pflegten. Konnte
doch er ſelbſt ſich der beſtechenden Wirkung dieſer ſieghaften
Selbſtſicherheit nicht entziehen. Vielleicht war er bisher doch un
gerecht in der Beurteilung Haralds geweſen, vielleicht hatte er
knabenhaften Leichtſinn für Schlechtigkeit und ne Unüberlegt
heit für berechnete Tücke genommen. Wärmer, als es ihm noch
vor kurzem möglich erſchienen wäre, erwiderte er den brüderlichen
Händedruck, und er ſchämte ſich faſt, daß dankbarer Blick der
Mutter ihm ſein Verhalten lohnte wie eine heroiſcher Selbſt
überwindung.

Jn Frau Renates Zimmer nahm ſpäter die ganze Familie den
wenig WortenTee. Bernhard Cordes hatte den Stiefſohn mit gat

n Augen
ihnen ge

dem er raprt e

kt immer den

Noch beſſer, als es früher der Fall geweſen begriff d

ſeiner Verlobung ckwünſcht und
auf die künfti ägerie

wahrgenommen haben, der zu em Tage zwiſchen Wol
Odemer und ſeinen Angehörigen gekl hatte. Was ſeine Spur
verkleidete, war allerdings wohl vor allem Haralds ſprudelnde
Beredſamkeit, die das wer fatt vegang mit dem Wohllau

er jugendhellen Stimme füllte. ſprach immer von ſichelbſt, von ſeinen Kon folgen, von der Begeiſterung des
ublikums, von den Hul jen, mit denen begeiſterte Verehrer

Er darf den Honi
Honi

Fr auf den ſchönen, ſtrahlen-r So zärtlich undger Wolf zeigte, daran, m 7 andere
erſten in ihrem Herzen behaupten de, konnte

er nicht zweifeln.
r Gatte erinnerte ſie liebevoll daran, daß es ſie an der

Zeit e zur Ruhe zu begeben, und mit der Erklärung, daß er
von der Reiſe etwas ermüdet ſei, fich auch Wolf zurück. Als
Bernhard Cordes ſie in das Schlafzimmer geleitet hatte, ſagte

rau Renate: „Es iſt nicht gut, daß ſeine Wahl auf ein mittel
ſes Mädchen gefallen iſt. Vielleicht rechnet er jetzt bei der Grün

ung des eigenen Haushaltes auf die Herausgabe ſeines väter
lichen r ens.“

a t mit darüber ochen haſtnicht einmal eine en See haſt wur
ei erſten Stunde. Ss iſt eine„Wie konnte ich das g in der

e la ehe Wah Wedſie guf dich nnnmnſtverlange nicht, daß du ſie auf dich n Da icher Schuldige a ich auch die Demütigung des Gcſtärte
nie u tragen.lehnend ſchüttelte ſie den Kopf.

„Du biſt nicht ſchuldiger als ich, Liebſter.
forderungen des ns war eben keines
wachſen. Und den Anſprüchen Haralds
leicht noch weniger Widerſtandskraft als

Den nüchternen An
von uns jemals recht ge
pgenlver hatte ich viel

a
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S en V Wenet a eng
werden. Ueber eine Bemeſſung m erlei wurde unterVerſchiedenes berichtet. Für die über t jetzt von der
Eiſenbahndirektion geforderten Ausfertigung von ArbeiterWochen
karten verlangte die hieſige Polizeiverwaltung den „mäßigen Betrag von 50 Pf., anigte ich auch mit einem 8
wenn der „mündliche“ Beweis erbracht war, dieſer Gro

letzte Schwerpunkt des Geldſackes wäre. Der Vorſitzende wurde
uftragt, die Polizeiverwaltung zu erſuchen, ihre Stempel-

gbnutzung nur mit 10 Pf. in Leguing zu ſtellen, und iſt dem
geget en worden. Kollege Schröter berichtete über die Grün

ung Vereinigung für weltliche Schule und erſuchte um rege
nterſtützung derſelben. Die Stundung der Hauszinsſteuer bei

etretener Erwerbsloſigkeit wurde ebenfalls beſprochen und
nd dieſe Anträge beim Hauswirt zu ſtellen. Zum Schluß wurde

einem Antrage ſtattgegeben, über die zum ecke der Volks
abſtimmung für den Achtſtundentag geſammelten 50 Pf. beim Be
girkskartell Erkundigungen einzugziehen.

Brückenbau. Die Wiederherſtellung der Fußgängerbrücke über
rn hinteren Gotthardtsteich zum neuen Schützenhaus macht rüſtige
Fortſchritte und iſt deren baldige Benutzung in ſichere Ausſicht geſtellt.
Desgleichen ſind die Wege in den Anlagen in ſehr guten Zuſtand
et und ſomit einem dringenden Bedürfnis Rechnung getragen
worden.

Keuſchberg-Dürrenberg. Aus der Partei. Die am Frei
tag, dem 3. April, im Reſtaurant Mennicke tagende Mitglieder-
verſammlung des Orktsvereins war ſehr gut beſuücht, ein recht er
freuliches Zeichen des wachſenden Intereſſes der Genoſſen, ſich
wieder mehr als bisher aktiv an der Parteiarbeit zu beteiligen.
Trotzdem muß aber immer noch geſagt werden, daß ein Teil Ge-
noſſen beiſeite ſteht. Während des Wahlkampfes wird jeder Ge-
noſſe gebraucht, um unſere guten Erfolge in den letzten Wahl-
kämpfen in unſerem Diſtrikt noch mehr auszuwerten. Alſo, der
letzte Genoſſe heran zur Kleinarbeit für die kommenden Kämpfe.
Der Genoſſe Kämpf (Merſeburg), der als Referent einen Rück
blick auf den letzten Wahlkampf gab und unſere nächſten Aufgaben
kurz ſkigzierte, fand durch die Genoſſen, die ſich an der Ausſprache
beteiligten, allgemeine Zuſtimmung. Die eingeſchlagene Taktik
der oberen Parteiinſtanzen ſei für den Augenblick die richtige, die

tereſſen des Proletariats und der Sozialdemokratie zu wahren.
s war eine recht anregende Verſammlung, von der alle Genoſſen

befriedigt nach Hauſe gingen. Einige Neuaufnahmen für die Par-
tei waren zu verzeichnen.

Frankleben. Zwei ſchwere Unfälle ereigneten ſich in der
vorigen Woche wieder im hieſigen Stahlwerk. Am Mittwoch war
der Arbeiter Trautmann damit beſchäftigt, dem Schmelzofen
Material zuzuführen, das er von einem großen Stapel Alteiſen
nahm. Der Stapel kam ins Rutſchen und die nachfolgenden Eiſen
ftücke fielen auf Trautmann. Neben einer klaffenden Kopfwunde
trug er ziemliche innere Verletzungen davon, ſcheinbar auch eine
Beſchädigung der Wirbelſäule. T. iſt ſeinen ſchweren Verletzun
en erlegen. Dieſem Unfall folgte am Freitag in der Mittag-
nde ein weiterer. Beim Drehen zweier ineinander geſchobener

ormkaſten löſte der untere cib u a dem Former Lang-
holz die linken Zehen vom e. Nach Anlegen eines Notver-
bandes wurde L. dem Krankenhauſe in Merſeburg zugeführt.

Leunawerk. Das Organ aus der Lerchenfeldſtraße iſt ſehr ver
lich 7 Jn dem Artikel über die Betriebsratswahlen in

Leung der Artikelſchreiber die vorjährigen Sitze der Moskauer
im Betriebsrat in Leuna anzuführen vergeſſen. Jm Vorjahr hatte
die KPD. 17 Sitze, in dieſem Jahr 13, ſie hat 3 Sitze an die Haken-
kreuzler abgegeben. Die Amſterdamer hatten im Vorjahr 6, in dieſem

hr auch 6. Wenn der „Klaſſenkampſ“ das vorjährige Reſultat
wegläßt, ſo nur deshalb, um den Moskauer Sieg mit dem Minus 4
nicht mit unnötigem Beiwerk zu belaſten. Wir befürchten nur, daß
die Leunger Striche ſich noch totſiegen und ſchließlich auch noch ein
mal zum Bnudiker avanzieren müſſen, wie ihr großer Vorkämpfer
Freundlieb unſeligen Angedenkens. Anugenblicklich haben ſie erſt
etwas auf. die Sprache vorſchlagen.

Schkeuditz. In der Mordſache Zill mer fand am Frei-
tagvormittag ein Lokaltermin ſtatt. Der Unterſuchungsrichter aus
Halle weilte hier, um an Gerichtsſtelle Vrnehmungen vorzuneh-

waren auch zwei r die ſich in Halle inmen. Hierzu
n gshaft befinden, vorg s handelte ſich darum,
Entl W en vernehmen. Beendigung der Verneh
mungenzu einer örtlichen Beſichtigung, daran ſchloß ſich eine örtliche Ver

t gommſſion vorerſt nach der Wilhelmſtraße

nehmung mit den ne cher ägeen in der Weißen
Taube“, worauf eine örtliche P aun der Mordſtelle an der
Dölziger Straße vorgenommen wurde. An dem Mantel des einen
Verdächti waren Blutſpuren entdeckt worden. Es hat ſich aberheranseſeltt, daß es Rehblut iſt.

Weiſchütz. Der politiſche Wetterhahn. Der frühere Orts-
gruppenleiter der hieſigen Ortsgruppe des Deutſchen Landarbeiter
verbandes Herr Luis Studte hat nun doch, trotz alles ableugnen,
ſeinen Uebertritt in den chriſtlichen Landarbeiterverband vollzogen
Als ehemaliger Kommuniſt und zeitig Deutſchnationaler brachte es
dieſer Menſch am Tage vor der Reichspräfidentenwahl dennoch fertig,
kommuniſtiſche Jirgrlitter durch ſeine Kinder verteilen zu laſſen, um
ſo den Arbeitern Sand in die Augen zu ſtreuen. Man hätte nun
eigentlich annehmen müſſen, daß bei der Wahl wert
einige kommuniſtiſche Stimmen abgegeben werden müßten dank der
recht rührigen Agitation des Herrn Studte. Doch das Reſultat
brachte nicht eine einzige Stimme für die KPD. am Orte. Mithin
hat nicht einmal Herr Studte, der obendrein diesmal auch als Wahl
beiſitzer fungierte, den Mut gehabt, kommuniſtiſch zu wählen, ſondern
iſt wahrſcheinlich getreu ſeinem Geſinnungswechſel gemäß für Jarres
eingetreten. Oder hat er ſich vielleicht der Stimme enthalten
Doch das kann wohl nicht ſein, denn die Reaktion hat diesmal gegen
über der Dezemberwahl drei Stimmen Zuwachs erhalten! Wird
Herr Studte auch nun noch leugnen Sein Geſinnungskauf iſt jetzt
vollſtändig erwieſen

wenigſtens

WWansfeldber Lande.
Eisleben, den 6. April 1925.

Kreistag des Mansfelder Gebirgskreiſes.
Der letzte Kreista am 23. März 1925 hatte aus Anlaß der Be-ratung der Haushaltspläne mit Heehrheit beſchloſſen, die Pläne

an den e en zurückzuverweiſen, weil der vorgelegte Etat
einen untragbaren Fehlbetrag habe. Jnfolge dieſes Beſchluſſes
hat ſich eine zweite Sitzung notwendig gemacht, die nun am Mon-
tag, dem 20. April, vormittags 9 Uhr, ſtattfindet. Vorgeſehen iſt
folgende Tagesordnun.g: 1. Vorlegung der Kreishaushaltspläne
für 1925; 2. Uebernahme einer Garantieſumme für die geplante
Kraftfahrlinie Halle (Klaustor)-Polleben-Mansfeld-Könige
rode--Harzgerode; 3. Unterſtützung von Siedlern; 4. Abä ung
der Vergnügungsſteuerordnung des Kreiſes; 5. Erlaß eines Kreis
ſtatuts über die Koſten der Ziegenbockhaltung nach Maßgabe an-
liegenden Entwurfs; 6. Abſchluß eines Nachtragsvertrages zu dem
zwiſchen dem Kreiſe und der Kommandit- Geſellſchaft Kramer u.
Co. zu Berlin am 6.10. Juni 1898 abgeſchloſſenen Vertrage wegen
Benutzung von Kreisſtraßen durch die Elektriſche Kleinbahn;
7. Verſchiedenes.

Unterſtützung von Siedlern.
Der Kreistagsabgeordnete Schmidt (Welbsleben) katte außer

halb der Tagesordnung des letzten Kreistages den Antrag geſtellt
denjenigen Kreiseinwohnern, die ohne die Siedlungsgeſellſchaft
bauen Und die ihre Wohnungsbauten infolge Kreditmangels nicht
vollenden können, die Jnanſpruchnahme des Kredits aus der Ver-
bandsſparkaſſe inſofern zu erleichtern, als der Kreis einen Teil
des von der Verbandsſparkaſſe geforderten Zinsfußes übernimmt.
Letztere ſtellt Kredite zu 10 Prozent Zinſen und 3 W ent Amor
tiſation zur Verfügu Die Sache iſt nun ſo gedacht, daß der
Kreis 83 Prozent des Zinsbetrages übern foll.ehanen ſoll

en und die erforderlichen Mittel
berei en.

Kraftwagenverkedt Polleben Harzgerode.
Die HalleHettſtedter Eiſenbahngeſellſchaft hat den Betrieb einerKraftfahrlinie von e nthe wer nsfeld-Königerode nach

a Ware W rzwei Wagen verkehren. Die Fahrtdauer von Harggerode
bis in beträgt 3 Stunden 6 Minuten, ab Mansfeld nur 1 nde
41 Minuten. r Fahrpreis beläuft ſich für die ganze Strecke
auf 5,40 Mk. Eiſenbahn 8. Klaſſe), auf 5 Mk. bei Benutzung der
4. Klaſſe der Eiſenbahn. Der Fahrplan iſt wie folgt in Ausſicht
enommen: Halle (Klaustor) ab 7 Uhr früh, ab Polleben 8,85

ab Mansfeld 8,59 vorm., an Harzgerode 10,20 vorm. ab
57 e (Klaustor) 4,40 Uhr nachm., ab lleben 6,10 nachm., ab

nsfeld 6,85 nachm., an Harzgerode 8 Uhr abends. Ab Harz-
gerode 6,40 Uhr früh, ab Mansfeld 8 früh, ab Polleben 8,30 faüh,
an Halle (Klaustor) 9,46 Uhr vorm. ab Harzgerode 2 Uhr nachm.,
ab et 83,25 nachm., ab Polleben 3,50 nachm., an Halle
(Klaustor) 5,20 Uhr nachm. Ein großer Teil des Kreiſes, nament-
u die Ortſchaften rechts und links der Klausſtraße, wird ein
erhebliches Jntereſſe an dieſer Verbindung haben, zumal der Fahr-
plan der Wippertalbahn r ungünſtig iſt. Die 3betriebnahme der Linie iſt aber nur möglich, wenn der Kreis ſich
an einer Garantieſumme beteiligt, die für den Fall zu zahlen
iſt, daß die Unkoſten aus dem Unternehmen nicht herausgewirt-
ſchaftet werden. Der Kreisausſchuß ſchlägt daher dem Kreistag
du r d chtt für dies Jahr einen Betrag bis zu 5000 Mk. bereit-
zuſtellen.

Beginnende Reinigung bei den Roten Frontrkämpfern
Auf merkwürdige Art erhielten wir Bericht von einer am ver-
ngenen Mittwoch ſtattgefundenen Funktionärſitzung der Roten

Frontkämpfer. Der altbekannte Fritz Schober, ſeines Zeichens
Hauptmann der Roten Frontkämpfer, hatte alle ſeine Unteroffi-
iere und ſonſtigen Chargierten zuſammengerufen, um über eineAngal ſeiner Getreuen zu Gericht zu ſitzen. Wutentbrannt

ſchnaufte Fritze, daß Diſgziplinloſigkeit und Nichtdurchführung von
gefaßten Beſchlüſſen an der Tagesordnung ſeien und daß nunmehr
alle Mittel angewandt werden müßten, um die nicht willigen
Kämpen zur Räſon zu bringen. Beſonders war er über den
Zerſtörer der Mansfelder Bauarbeiterorganiſation, ſeinen Freund
und Geſinnungsgenoſſen Daniel Maurer, erboſt. Mit einer Frech-
heit, die dieſem Manne eigen iſt, ſoll er „Fritzen“ geſagt haben:
„Was ihr Jdioten diktiert, wird von uns noch lange nicht befolgt.“
Neben Maurer ſind auch noch eine Reihe anderer Gefährten, dar-
unter die Gebrüder Juriſch, Gebhardt und der Kaſſierer der Roten
Frontkämpfer, Karl Blank, bei „Fritzen“ in Ungnade gefallen. Am
Schluß ſeiner Ausführungen ſtellte Fritz Schober den Antrag, die
genannten Kämpen aus den Reihen der Roten Frontkämpfer zu
entfernen. Obwohl Schober zugab, daß der Kaſſierer Blank ſich
der größten Beliebtheit erfreute, erklärte der General: „Und wennſich vie vorgeſetzte Jnſtanz gegen die Veſchlüſſe ſtemmt, ſo müßte

mit aller Macht für die Durchführung der Beſchlüſſe Sorge ge
tragen werden.“ Na, warten wir's Wie muß es dem ehe-
maligen Führer der Roten Hundertſchaften zumute ſein, von ſeinen
eigenen Soldaten geächtet zu werden. Jm übrigen kann uns das
Tun und Treiben der Roten Frontkämpfer ziemlich gleich bleiben.
Wir ſind gewiß, es kommt die Zeit, wo die denkenden Arbeiter
allen beiden, Fritz Schober ſowohl wie Daniel Maurer, den reich-
lich verdienten Fußtritt geben werden.

Mansfeld. Erheblicher Fehlbetragin der Stadt-
auptkaſſe. Der Jahresabſchluß der hieſigen Stadthaupt-

aſſe weiſt einen Fehlbetrag von etwa 7000 Mk. auf, vorausgeſetzt,
daß von den reſtlichen Kommunalſteuern noch 4000 Mark ein-
gehen.

Alsleben. Mit dem Auto in die Saale. Am Freitag-
abend geriet der Chauffeur Auguſt Erwiſch bei dem Verſuch, einen
Kraftwagen zu wenden, dem zur Saale führenden Abhang zunahe und rutſchte mit dem Wagen hinab. Mit Not und Mühe
konnte er ſich noch ſelbſt retten, während der Wagen in die an
dieſer Stelle beſonders tiefe Saale ſank.

Hhewerßſckaftliches.
AUnternehmerkampf gegen den Achtſtundentag

20 000 Metallarbeiter ſollen durch Anshungerung zum Verzicht
auf den Achtſtundentag gezwungen werden.

Jn der Ausſchußſitzung des Geſamtverbandes Deutſcher Metallinduſtrieller am 2. Aprir wurde einer WTVB. Meldung zufolge
über die Entwicklung und den jetzigen Stand des Streiks, der am
21. Februar in der Bielefelder Metallinduſtrie aus-
brach und der am 23. Februar zu einer völligen Stillegung der
Bielefelder Werke führte, Bericht erſtattet. Der r nahm
mit Bedauern davon Kenntnis, daß die Arbeiterſchaft es abgelehnt
hat, den Einigungsvorſchlag des Schlichters anzunehmen, der die
leiche Arbeitszeit wie bisher aufrechterhalten wollte. eine Ar-
eitszeit, die übrigens faſt in der geſamten übrigen Metallindu-

ſtrie üblich und durchgeführt ſei. Der Ausſchuß erklärte ſich mit
der Bielefelder Metallinduſtrie ſolidariſch und beſchloß, ſie
in ihrem Kampfe mit allen Mitteln zu unterſtützen. Der erweiterte
Vorſtand wurde ermächtigt, je nach Lage der Sache ſelbſtändig
alle weiteren Beſchlüſſe zur tatkräftigen u gung der Biele-
felder Metallinduſtrie zu faſſen, falls die Bewegung n cht in aller
nächſter Zeit beendet werden ſollte.“

Seit ſechs Wochen ſtehen in Bielefeld 20 000 Metallarbeiter im
Kampf um den geſetzlichen Achtſtundentag. Ruhig, aber un
erſchüttert und entſchloſſen nehmen ſie Entbehrungen auf ſich, um
den Achtſtundentag, der heute der Normalarbeitstag in der ganzen
Welt iſt, wieder zurückzuholen. Da tritt der berüchtigte Geſamt-
verband Deutſcher Metallinduſtrieller auf den Kampfplan. Er
lügt bewußt, wenn er ſagt, daß „faſt in der geſamten übrigen
Metallinduſtrie der Achtſtundentag beſeitigt“ iſt. Jn der ganzen
Welt herrſcht in der Metallinduſtrie der Achtſtundentag, und auch
in Deutſchland ſind noch lange nicht alle Blütenträume der Scharf
macher gereift. Gott ſei Dank iſt es der kommuniſtiſchen Zer-
ſtörungswut nicht überall gelungen, den Metallarbeiterverband ſo

zu machen, wie das die Höcker und Konſorten inHalle zur Freude des Unternehmertums ſo muſterhaft fertig
brachten. Es kann dieſerhalb mit Sicherheit darauf gerechnet
werden, daß die Metallarbeiter auf dieſe unverſchämte Heraus-
forderung die richtige Antwort geben werden.

Kommuniſtiſche Provokateure beim Ofſtrauer Streif.
Entgegen den Beſchlüſſen der zuſtändigen gewerkſchaftlichen

Bergarbeiter-Organiſationen haben die Kommuniſten im Revipr
n allgemeinen Bergarbeiterſtre,ikproklamiert. Oſtrevier ruht die Arbeit völlig, während m

Weſtrevier Für Sonnabend vormittag 9 rearbeitet wird. ratten die Komnumiſten im geſamten Revier 40 öffentliche Ver
ealungen angekündigt, auf deren Tagesordnung ein Jnforma-

tionsbericht über die Lage des Streiks ſtehen ſollte. Jn keinem
der angekündigten Orte fand jedoch eine Verſammlung ſtatt. Da
egen fand in Orlau eine Verſammlung ftatt, an der ſich 7erſonen beteiligten. Bei einem Zuſammenſtoß mit der Gen

darmerie, den kommuniſtiſche Provokateure bewußt herbeifühn ten,
wurden zwei Perſonen getötet und einige leicht verletzt.

Wurſtfabrik Bölts A. G. und ihre „Berirauensleute',
Die Wurſtfabrik Bölts A.G. in Oldenburg hat uns ein El rei

ben nebſt „Erklärung“ i Vertrauensleute zugeſandt. Es
ſoll alles ſchön und fein im Betrieb ſein, die Beſchäftigten. wün

Der nächſte

n J wer ar rgen. Eine plee „Beſichtigung“ wird nicht h daß die
ölts A.G. aus eine neunſtündige Arbeitszeit nebſt

vielen n erſarbert und Sonntagsarbeit ohne Bezahlung für
unbedingt erforderlich hält. Gleichfalls aus Prinzip lehnt ſie es
ab, mit der gewerkſchaftlichen Organkſation der Beſchäftigten zu
verhandeln. Dafür will ſie jedoch ſehr gern Konſumbvereine,
Werkskantinen uſw. mit ihren Fleiſch. und Wurſtwaren beliefern.

Die der Preſſe übermittelte „Erklärung“ iſt auf die der orga
niſierten Arbeiterſchaft bekannte Art zuſtande gekommen. Warum
will man die Gewerkſchaft ausſchalter? Um keinen Tarifverirag
zu bekommen. Die Belegſchaft iſt in ihrer großen Mehrzahl
anderer Meinung als die „Vertrawensleute“. ie Bölts A.-G.,
die über 200 Perſonen beſchäftigt, hat trotz Anordnung des Ge-
werberates noch keine Anſtalten getroffen zur Vornahme von
Betriebsratswahlen. ie „Vertrauensleute“ ſind beſſer, weil man
dieſe, wenn ſie nicht wollen, ſchnell los wird, einen Betriebsra:
jedoch nicht. Auch hier will man den geſetzlichen Schutz der Arbeiter
nicht anerkennen. Die Firma de ſo gern mit ihren amerika-
niſchen Einrichtungen uſw. prahlt, hat auch die Rückſichtsloſigkeit
der amerikaniſchen Kapitaliſten,

Die Tarifverhandlungen im Banzkgewerbe. Wie der Allgemeine
Verband der Deutſchen Bankangeſtellten mitteilt, hat das Un-
parteiiſchen-Kollegium ſich dahin entſchieden, daß dem Deutſch-
nationalen Handlungsgehilfenverband die Teilnahme am Reichs-
tarifvertrage für das deutſche Bankgewerbe geſtattet ſein ſoll, da-
gegen der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten und der Verband
weiblicher Bureauangeſtellter für eine derartige Teilnahme wegen
ihrer Bedeutungsloſigkeit im Bankgewerbe nicht in Frage kommt.
Der Schlichter hat ſeinerſeits nunmehr Termin zur Fortſetzung
der Schlichtungsver handlungen auf Dienstag, den 7. April, an-
beraumt.

n a Be e.
Runöfunk- Programm Leipzig.

Dienstag,, den 7. April.
8.30 bis 9.30 Uhr vorm.: Vagung des Sächſ. Lehrervereins.

Uebertragung aus der Albertlhhalle: Dr. Heinz Potthof: „Wirt-
ſchaftsnot und Volkskultur“. 10 Uhr vorm. Wirtſchaftsnachrichten.
10.15 Uhr vorm. Was die Zei ung bringt. 11 bis 12 Uhr vorm.:
Tagung des Sächſ. Lehrerverecüns: Uebertragung aus der Albert-
halle: Trinks, Vorſitzender des Dresdener Lehrervereins: „Selbſt-
verwaltung in den Schulen“, 12 Uhr mittags: Mittagsmuſik.
12.55 Uhr: Nauener Zeitzeichen. 1 Uhr nachm.: Börſen- und
Preſſebericht. 4 Uhr, 6 Uhr und 6.15 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.
5 Uhr nachm.: Tagung des Sächſ. Lehrervereins: Uebertragung
des Orgelkonzerts von Günther Ramin in der Leipziger Thomas
kirche. 6.30 bis 7 Uhr abends Leſeproben aus den Neuerſcheinungen
auf dem Büchermarkt. 7 bis 7.30 Uhr abends: Vortrag: Dr. Hugb
Grothe, Leiter des Jnſtituts für Auslandskunde: „Winke für Jta-
lienfahrer“. 7,30 bis 8 Uhr abends: Vortrag: Dr. Karl C. Thal-
heim: „Arbeitswiſſenſchaft“. 8.15 Uhr abends: Soziale Dichtung
von Heine, Herwegh, Freilägrath, bis zu den modernen Freiheits-
ſängern und Arbeiterdichte tn. 1. Mozart: Ouverture zur „Zauber
flöte“ (Rundfunkhauskapelle) 2. G. A. Bürger: „Fragment“; G.
Herwegh: „Zukunftslied“ „Aus Hütten einzig“; Ferd. Freilig-
rath: „Revolution“; H. Fyeine: „Jammertal“, „Die Wanderratten“
(Guſtav Herrmann) 3. Hugo Wolf: a) Kophtiſches Lied, b) Ge-
ſellenlied (Ernſt Poſſonh 4. Arno Holz: „An unſer Volk“, „An
die oberen Zehntauſen'e“, „Religionsphiloſophie“; R. Dehmel:
„Erntelied“, „Auf einen Dorfweg“; G. Herrmann: „Umzug“;
E. Toller: „Wann endli h Tiere bündet Jhr Euch“; Z. Zech: „Das
Pferdejüppchen“ (Proſa) Klabund: „Revolution“ (Guſtav Herr-
mann); 5. Rich. Strauß a) Der Steinklopfer, b) Der Arbeits-
mann (Ernſt Poſſony) z 6. P. Zech: „Aus den Fenſtern eines
Keſſelhauſes“, „Kleine Hataſtrophe“: Werfel: „Als mich dein Wan-
deln an den Tod ver zückte“; H. Lerſch: „Die Arbeiter“ (Guſtav
Herrmann) 7. Beethoven: Zwiſchenaktsmuſik aus „Egmont“
(Rundfunkhauskapelle) Anſchließend (etwa 9.30 Uhr) Preſſe-
bericht und Hackebeil?, Sportfunkdienſt. Schluß 10 Uhr: Darnach

Arbeit erſportbewegn
Kreismeiſterſchaftsſpiet.

Sportverein Cröl witz I Wacker I- Braunſchweig 3:0 (2: 0).
Um die Kreisme ſerſchaft ſtanden ſich geſtern obengenannte Vereine

im Stadion gegenüber. Nach Anpfiff entwickelte ſich ein lebhaftes Spiel,
wobei aber Sportkweſcein Cröllwitz viel durch Abſeitsſtehen verdarb.
Jn der 18. Minyte gab der Schiedsrichter wegen unfairen Spiels
ElfMeter Ball für Eröllwitz, der glatt verwandelt wurde. Wacker
Braunſchweig perſ nun aufzuholen, mußte ſich aber in der
28. Minute noch ein zweites Tor gefallen laſſen. Mit 2:0 ging es
in die Pauſe. Nach Wiederbeginn war der Sportverein Cröllwitz
weiterhin im Vor leil, ohne zunächſt etwas zählbares zu erreichen.
Erſt 5 Minuten vor Schluß gelang es ihm, den dritten Treffer an
zubringen, worg ſich dann bis zum Schluß nichts mehr änderte.
Der Sieg des Ekwortvereins Cröllwitz war verdient, wenn auch der
gebotene Sport wicht auf zu großer Höhe ſtand. Eckenverhältnis 1: I.

Vorher fand ein Fußballſpiel zwiſchen JugendNord und Jugend-
Süd ſtatt, das Jugend-Süd nach überlegenem Spiel mit 4:0 für

ſich entſcheiden konnte. H. K
Wetter-Boranſage.

Dienstag Wolkig bis trüb, mild, Regenfälle, etwas windig.
Mittwoch: Ziemlich mild, wenn auch etwas kühler, wolkig, zeit

weiſe aufheit rnd, etwas Riederſchläge.
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e et dAus dem Geſchäftsleben.
Die rnbeſtändigen Witterungsverhältniſſe im Frühjahr bringen

für oe, die an Erkrankungen der Luftwege leiden erhöhte Ge
fahre n. Wie die in letzter Zeit mehrfach veröffentlichten Dank
ſchreiben beweiſen. hat NymphoſanSirup beiAſmna, Bronchialkatarrh, ja ſelbſt bei Tuberkuloſe überraſchende
Wirkung. NymphoſanSirup iſt in jeder Apotheke erhältlich. Man
beckchte das Jnſerat in dieſer Nummer.

Das ſchwieri bei der Herausbringung einer neuen 3h iſt ihre ennung. Unter dem Namen
der Raucher eine beſtimmte Vorſtellung, die ſich an die Zigarette
anlehnt. So werden auch ſicherlich alle Raucher ſich für den
Namen unſerer neuen Standardmarke „Zichna“ intereſſieren.
Das Wort „Zichna“ iſt eben kein Phantaſiegebilde, ſondern be
deutet die Provinzbezeichnung einer der beſten Tabaklandſtriche
der klein aſiatiſchen Türkei. Wir haben für unſere Zigarette des
halb dieſen Namen gewählt, weil in derſelben Tabak dieſer Pro
vinz verarbeitet iſt und damit der beſondere Charakter der Ziga
rette angedeutet werden ſoll. Von dieſem Grundſatz ausgehend,
haben wir auch die Ausſtattung der Kartonage gelöſt. Die orien
taliſche Zeichnung der Packung ſoll veranſchaulichen, daß der
Raucher ein wirkliches Erzeugnis des Orients zum Kauf angeboten
erhält. Das Format und die Größe der Zigarette iſt ſo gehalten,
daß die Eigenart der Miſchung und ihre Geſchmacksrichtung voll
und ganz gewahrt bleibt. Die Verwendung des beſten, in Deutſch
land hergeſtellten Zigarettenpapiers vermeidet ein Kohlen und

Brennen unſerer Zigarette „Zichna“. Mit allen dieſen
orzügen ausgeſtattet, bringen wir ein Erzeugnis in den Handel,

das in jeder Art höchſte Kultur zeigt und ſich beſtimmt die Herzen
aller Raucher in Bälde erobern wird.ſchen keinen Tarif mit geregelter achtſtündiger Arbeitszeit,

Ginige Zeitungsredaktionen ſind ſogar eingeladen, auf Kochen der Mitteldeutſche Zigarettenfabrik, A.-G., Halle (Saale).

Freizeit für Funkfre nde, die auswärtige Stationen hören wollen.
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Dem Kämpfer Herwegh.
Zu feinem 30. Tobestag (7. April 1875).

Von v Eck-Troll.
vor und na gh hat in einem ſolchen Maße
biedermeierli Spießbürger des vormärzlichen

in Siedehitze acht wie Georg Herwegh.
war der Dichter der abſoluten Freiheit. Dasdurch Heinliche Fürſtenintere zerteilte deutſche Volk wollte er

geeint aber nicht w. Politiker des Paulsunter einem ſchen Kaiſer, ſchon um deswillen
weil er aus der Geſchichte wußte, daß dieſe Erbmonarchiſten

nur die Privatintereſſenj ihrer Familien und des dazu-
i Klüngels des Adels und der Kleriſei jederzeit über die

7 des geſamten Volkestſtellten. Herwegh war daher vome s zum letzten Atemzug Republikaner.

Sein erſter Gedichtband „Ge dichte eines Lebendigen“
hatte einen in Deutſchland vorher nie gekannten Erfolg, weil er
das rewras was in Millionen Herzen geahnt, aber nicht voll-

Wünſchen ſchlummerte. „Der Drang nach Freiheit,Vefreinng von monarchtſtiſchen Sklavenketten, nach der
mung der Geſchichte das deutſchen Volkes.“ Die fran

Revolution von 1789 und die franzöſiſche Julirevolutionon 1830, ihr Ruf nach Freiheit Gleichheit und Vrüderlichkeit“halte die Sehnſucht nach der Beſcütigung aus Tyrannenherrſchaft

nicht mehr zur Ruhe kommen laſſen. Zudem hatten die gebroche
nen „Ehrenwörter“ der deutſchen gfürſten, die nach den Befreiungs
kriegen dem Volk als Lohn für das im Kampf gefloſſene Blut
eine Verfaſſung zu geben verſprachben, die Geiſter in dauernder

J gehalten.den Vaſſ iziſten a als u der Oeſterreicher Anaſta-
rün, er welchem Pſeubonym ſich Graf Anton von

verbarg, die Tromme.] gegen die Fürſten in den
„Spagiergängen eines Wiener Poeton“.Um 1840 ſetzte der W Heinrich Heines den Kampf fort.
1841 erſchienen Herweghs „Gedichte eines Lebendigen“. Herwegh

wollte mit dieſen Gedichten wie er in ſeinem Gedicht „An die
deitfſche Jugend“ ſagt, den „Geiſt der' neuen Welt“ predigen.

„Doch rief nicht ich, bei Gott,, nicht ich zum Streit,Zum Streite ruft der neue (Beiſt der Welt!“

e von Fallerslebens „Unpolitiſche Lieder“, Dingelſtedts
er eines kosmopolitiſchen Nachtw.ächters“ bereiten ferner die

eſtimmung des Aufſtandes von U848 vor.e hat G oft über die Aufldabe des Dichters ausge
ſhrochen: Der Dichter muß die Hütte, ſicht den Palaſt, das Volk,
nicht den Wenſchen beſingen. Jm Strei it der Meinungen muß er
Partei ergreifen.“
Freiligraths zweifelhafter Satz: „Der: Dichter ſteht auf einerhüheren Warte, als auf den Zinnen dex Parteil“ hat Herwegh

ehe abgefertigt mit dem Gedicht Warteſ in dem es u. a.

Partei! Partei! Wer ſollte ßie nicht nehmen,
Die noch die Mutter aller Sie e war!
Wie mag ein Dichter ſolch ein Wort verfemen,
Ein Wort, das alles Herrliche gebar?
Nur offen wie ein Mann: Für oder Wider?
Und die Parole: Sklave oder fri?
Selbſt Götter ſtiegen vom Olmmp hernieder
Und kämpften auf der Zinne der Partei!

Was aber Herwegh dem Proletariat b. ſonders nahebringen
mußte, iſt die Tatſache daß er einer der erſten proletariſcher
Dichter war. Zwar ſind es nur wenige Getſichte, die dieſe ſozia-
liſtiſche Tendenz zeigen. n erſter Reihe ſliehen die beiden Ge-
dichte „Vom armen Jakob“ und „Von der kranken Liſe“. Sie
wirken heute noch ſo aktuell wie damals. Da Soziale in dieſen
Gedichten hatte neuen unerhörten Klang, Die wackere und kluge
Braut und ſpätere Gattin Herweghs, die Tuchter Emma desBerliner Kaufmanns Johann Gottfried Sieg ind, (ſelten hatie
ein Dichter und Künſtler und Politiker einen tapferen Lebens-
kameraden und Geſinnungsgenoſſen!) ſchrie zu Dieſen beiden
Gedichten in einem Brief an Herwegh vom 49. Januar 1843.
„Wann gibſt Du Deine Gedichte heraus? J trage groß Verlangen danach. Solche, wie die „Liſe“ und der „Jakob“, packen am
erſten die Maſſen.
Am 29. Januar desſelben Jahres ſchrieb ſie an ihn: „Mit dem

„Armen Jakob habe ich heute meinen Gotte sdierſſt gehalfen. Obh,
ſchreib immerzu, das ſind die Klänge,. die bis! ins Mark desSoites dringen, daß ich imſtande ſein möchte, zu ſolch en Liedern

Dich zu begeiſtern. Wenn man ſtatt alberne x Predigten
ſolch Gedicht dem Volke von der Lanzel vortrüge, würde anders
wirken, als tauſend Sermone. Ja, mein Herz, Dit kannſt lieben.
das fühle ich. Nur wer das Elend der Menſchheit in allen ſeinen
kleinſten Bewegungen mit durchlebt, nur wer d ch jammervolle
Geſchick des Einzelnen ganz mitzufühlen, ganz zu würdigen
weiß, der kann lieben im Vollgewichte des Wortest“

Wenige Tage ſpäter, am 8. Februar, ſchrieb ſie ihm: „Dein
Entſchluß, den zweiten Band Gedichte früher zu vrröffentlichen,
macht m mir Freude ch bin ſicher. ſie werden eine guoße Wirkung

nicht die einer großen, bewe ten Ze it
werden. Wenn der Eindruck eben nur Eindruck bleibt, nicht
S Tat wird, dann hol' der Kuckuck die ganze Schreilderei. Aber

wirſt ſehen, die „Kranke Liſe“ und der „Arme Jakob“ finden
en. Weg zu den Hütten der Aermſten, und iſt erſt das Voltne dann kann man das Beſte erwarten. Nur aus der

Maſſe der Prolctarier iſt jetzt ein Oſterw zu er-
e T daß es aber kommt und wir es noch feiern helfen,t klar vor meiner Seele.“

aß ſich Emma Herwegh wie Herwegh ſelbſt in dem Tenpo derAnſteärtsengwislung des Proletariats täuſchten, iſt die ſtille
Tragödie aller wahrhaften Poealiſten und Vorkämpfor.

as uns Sozialiſten den Dichter Herwegh aber beſonders nahe
bringt, iſt das erſte Kampflied der deutſchen Arbeiterbewegung,
das er. auf Drängen Laſſalles im April 1864 vollendete.
Gedicht wurde das „Bundeslied für den Allgemeinen DeutſWhenArbeiterverein. Laſſalle, der unermüdliche, unübertreffl

e m Agitator n die Arbeiterbewegung, wußte ſehr
Drt e e Kampfliedes zu ſchätzen. Ehe das Lied

le bereits den Komponiſten beſtimmt.r zwar nen r als Hans von Bülow. Jmmer, ohne
Ermiden, ermahnte Laſſalle den ſäumigen Dichter. So ſchreibt
Laſſalle am 8. Oktober 1863 in Herwegh: „Wo bleibt Jhr Hilfs
Skar ſe geflügelte Gedicht? Nie käme es mehr zurecht als jetzt.

mt bereits bei dem Gedanken, es zu komponieren.Er will es kenne einſtimmig als vierſtimmig, als noch in ver

ſchiedenen Formen tun. Aber Eilel Eile! Die Arbeiter
wiſſen Von lange von dieſem ihnen n Cadeau (Ge-
ſchenk. D. Red.), mahnen mich in allen Briefen darum, und ich
weiß ſchon nicht, was ich ihnen antworten ſoll, ohne Sie anzu

t n.5. November leichen Jahres dankt Laſſalle für dasabahtheft erteſige i nd berichtet über die Aufnahme:
„Es hat neulich (Montag) im Arbeiterverein den lauteſten Enthu-
ſiasmus hervorgerufen. Und auf meine Aufforderung hat ſichdie ganze Verſammlung zum Zeichen des Dankes für den Dichter
erhaben. Und heute, nach über 60 Jahren ſeit der Entſtehung
des Liedes begeiſtert es wie bei ſeiner erſten Kundgabe durch
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War rmen Jakob und in derv See A iter als Labinſehene dargeſtellt, ſo er
eint der Arbeiter im „Bundeslied“ ſich ſeiner Kraft, der Machtproletariſchen Solidarität, bewußt.

Mann der Arbeit aufgewacht!
Und erkenne deine Macht!
Alle Räder ſtehen ſtill,
Wenn dein ſtarker Arm es will.“

Noch kurz a einige biographiſche Notizen aus Herweghs Leben
angefügt: Am 31. Mai 1810 wurde er als Sohn proletariſcher
Eltern, ſein Vater war kleiner Gaſtwirt in Stuttgart, geboren.
Der Vater war angeblich ſkandinaviſcher Herkunft und in Heſſen
n geboren. Die Lebens- und Vermögensverhältniſſe im
elterlichen Hauſe waren äußerſt dürftig. Bis zum zwölften Jahree der junge Herwegh das Stuttgarter Gymnafium. Mit
14 Jahren bezog er als Seminariſt das Maunlbronner Kloſter zu
einem vierjährigen wiſſenſchaftlichen, auf die Univerſität vor-
bereitenden Kurſus. Nach Bendigung dieſes Kurſus ging er an
die Tübinger Univerſität zum Studium der Theologie. Die
Herren Profeſſoren des Tübinger Stifts müſſen aber gewittert
haben, daß in dem jungen Herwegh nicht das Zeug zu einem
ſpäteren proteſtantiſchen Paſtor ſteckte und entzogen ihm das
Stipendium. Jn einem Brief an ſeine Mutter ſchreibt er:

„Die Kanzel hatteſt Du mir zugedachtind d rauf zum Rechtsgelehrten mich gemacht.
Was iſt von alledem geblieben?

Die Poeſiel“
Mit 20 Jahren z er als freier Literat nach Stuttgart zurück.

Widerwille gegen den Gamaſchendienſt ließ ihn in die Schweiz

flüchten. Jn Emmishofen im Kanton Thurgau fand er Unter
ſchlupf und ernährte ſich hier kürnmerlich durch ſchriftſtelleriſche
Arbeiten. Vor allem war er Mitarbeiter an dem liberalen Blatt
Deutſche Volkshalle“, das der deutſche Flüchtling Dr. Wirth

einer der Redner beim Hambacher Feſt (27. Mai 1832) in Bellevue
bei Konſtanz herausgab. Jn Zürich ſchuf er dann 1840 und 1841
die „Gedichte eines Lebendigen“, die ihn in vorderſte Linie derlebenden deutſchen Dichterwelt ſtellte. Beiſpiellos war der Er-
folg. Selbſt Leute, die keine überzeugten Republikaner waren,
henen ſich dem Wohlklang und der Wucht ſeiner Verſe nicht ent
ziehen

Es würde zu weit führen, wollte man auch nur mehrere Epiſoden
aus Herweghbe Leben zitieren. Nur zwei ſeien beſonders hervor-
gehoben: ſeine Audienz beim König von Preußen, Friedrich
Wilhelm IV., die erfolglos verlief und ſeine Ausweiſung aus
Preußen zur Folge hatte. Der Haß des armſeligen wortbrüchigen
Hohenzollern gegen die Dichter der Republik ging ſo weit, daß er
ſogar die von Zürich aus geplante, noch nicht erſchienene Herwegh
ſche Zeitſchrift, den „Deutſchen Boten“, für Preußen verbot. Werdenkt bei dieſer Audienz nicht an Poſa und König Philipp? Her-
wegh ſelbft hat ſich über dieſe Audienz biſſig geäußert:

Aranjuez, in deinem Sand
Wie ſchnell die ſchönen Tage ſchwanden,
Wie ich vor König Philipp ſtand
Und ſeinen uckermärk'ſchen Granden.

Er hat mir Beifall zugenickt,
Als ich geſpielt den Poſa,
Jn Verſen hab' ich ihn enktzückt,
Doch ihm gefiel nicht meine Proſa.

Der Erfolg der Deutſchlandrerſe im Volk und bei den Studenten
die im Gegenſatz zu heute auf die Republik und die Farben
SchwarzRotGold ſchwuren, war außergewöhnlich. Jn Dresden
lernte er den ruſſiſchen Anarchiſten Bakunin kennen, mit dem ihn
zeitlebens eine innige Freundſchaft verband. Und in Berlin fand
er die tapfere treue ſeines Lebens. Auch eine richtige
Erkenntnis nahm er. nach der Schweiz mit: „Mit der liberalen
Bourgeoiſie werden wir nie ſiegen, wir müſſen die Sympathie der
Maſſen ſuchen, ſonſt geht es nicht und wird ein Sieg immer nur
ein momentaner ſein.“

Die zweite wichtige Epiſode aus Herweghs Leben iſt feine
aktive Teilnahme an dem badiſchen Aufſtand im Jahre 1848 mit
der Deutſchen demokratiſchen Legion“, die er aus in Frankreich
lebenden Deutſchen bildete. Mit ihr e er Struve und Hecker
Zum Siege zu verhelfen. Bei Niederdoſſenbach erlitt die Legion
eine völlige r lage. Nur eine an Abenteuernes nach der Schlacht on er ſich mit Frau Emma auf

er Boden retten. erliche Literaturſchreiber und
Kvnigsſoldſchreiber ſuchten lei r nicht ohne Erfolg ſeine
Flucht als Akt der Feigheit mit der verlogenen „Spitzleder
J ſchichte“ darzuſtellen. Das bekannte „Guckkaſtenlied vom großen

cker“ ſuchte dieſe Lüge ebenfalls als wahr zu unterſtellen. Tat-
e iſt, daß Herwegh und ſeine Frau in dem Scharmützel erſt in

dein Augenblick entflohen, als der Kampf bereits entſ
war. Die Fürſten hatten auf ſeinen Kopf die ſtattliche
priimie von 4000 Gulden ausgeſchrieben.
e in nd Paris waren für die Folgezeit des Dichters

enthaltIn den Jahren nach 1848 fühlte ſich Herwegh, wohl in der Vuhh
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wirkung des Wiertolges ſeiner Expedition i zum

smus s hin Desh h mit e e1851 hatte er mit Frau Emma wiederum ZürAufenthalt gewählt. Liſgt, der Komponiſt, c Serw ſchon
von Paris e kannte, ſchrieb in einem Briefe an ne reundin,
die Fürſtin SaynWittgenſtein: „Herwegh iſt in einer Maſſe
wiſſenſchaftlicher Bücher und chemiſchen und wie Apparaten
vergraben wie Dr. Fauſtus. Seit einigen Jahren p er natur
W enſchaftliche Studien und ſchließlich beſchäftigt fich Herwegh
mit dem Sanskrit und dem en. An der Züricher Rverfität hört der nunmehr Vierunddreißigjährige Pſychologie bei
Moleſchott. Mineralogie bei Volger, Sanskrit und altariſche
Sprachen bei Schweitzer. Herwegh ſtürzte ſich, wie viele ſeinerJeitgenoſſen meinen, nur deshalb auf die verſchiedenartigſten
Wiſſensgebiete, um die Enttäuſchung über den Fehlſchlag des
badiſchen Aufſtandes zu betäuben.“

ihr Paris lernte er Karl Marx, Heinrich Heine und andere
führende Geiſter jener Zeit kennen, in Zürich Richard Wagner,
mit dem er einen regen Briefwechſel hatte. Herwegh verübelte
dem ehemaligen Revolutionär vom Dresdener P tand,
ner, nur ſein Freundſchaftsbündnis mit dem Bahernkönig.

Nach der Amneſtie des Jahres 1866 ſiedelte der Dichter nBadenBaden über, wo er am 6. April 1875 verſtarb. Auch e
dem ſiegreichen Kriege von 1870/71 ließ er ſich nicht von der all
gemeinen Begeiſterung erfaſſen. Das Deutſche Reich“ vom
18. Januar 1871 war nicht ſein Jdeal.

Jn dem Gedicht „Die Siegestrunkenen“ ſang er:
„Ach, Einheit iſt ein leerer SchallWenn ſie nicht Einheit iſt im Guten.“

Das Deutſchland der irſten entſprach nicht ſeinem republi-kaniſchen Jdeale. Jn emg lben Gedicht ſagt er von dem neuen

Deutſchland:
„Einheit des Rechts rſt kein Schild,
Der uns bewahrt vor Unterdrückung,
Nur, wo als Recht da Rechte giült,
Wird fie zum Segen, zur Beglückung,

Nur dieſe war's, die wir erfſtrebt,
Die Einheit, die man auf den Namen
Der Freiheit aus der Taufe hebt,
Doch eure ſtammt vom Teufel: Amenk

Die Entwicklung des deutſchen Kaiſerreichs von Verſailles des18. Januar 1871 bis zum Verſailles des Frieens von 1919 e
dem recht gegeben.

Vom erſten bis zum letzten Atemzugſeinem republitaniſchen und e ren
geachtet der Verfolgungen, die er erdulden mußte. ä
und den anderen Freiheitsdichtern des Vormärz a
dann hätten die Hohenzollern. Habsburger,
Koburger uſw. ſchon im Jahre 1848 ihre Ränzlein zum Segen
r Werrehe n n ind al v kein 1866, keinnigg gegeben; auch kein und aller erechnunauch keinen Weltkrieg 1914/18. g. ma

Vorgegahntes.
(Aus den Xenien Herweghs mit z. T. moderniſierten tteberſchriften.

Die ölniſche Zeitung“,
A er Küche un Hofes kommt die es Gedärmeszum vie S Wurſt wird von Herrn u Hermes,

4

Die „Deutſche Allgemeine Zeitungg
Daß dich, alte Sünderin, doch! nun lernt beenFreilich, ſo haben es es alle Gemeinen h t

Hermes Pſfychopoms.

es, es, Schatt TotenGenergk!gr. S rn e her et z
Jmmer biſt du noch beflügelt wie in der antiken WeltDoch die Schwingen an den u deuten jetzt auf Ferſenged.

Hitler, zum

d Mal di Athenern verlore i re nach Haus. et
Deutſche Fürſten

Aus Judas Strick ward nun ein Bändchen,
Das man auf einen Lu 2Der um die dreißig Vater
Das deutſche Va W

i. dentſcuatiemne Futerteee

Preiſt nur mit bezahlter Lippe,
die Gnade eures Herrn

Sicher führt zu eurer Krippe
Uns auch des Jahrhunderts Stern

Panem, nom Circenses.,

„Brot!“ ſo rufet das h und ihr ebetSag mir Pfaffen, do an heißt er
„Brot!“ ſo t da a da v
Suchen nur wieder rn, 779 gebricht.„Brot!“ ſo rufet das Volk und de Kern eten zuſammen
Und rings fliegen daher wiederum Steine zum Dom.

a

Ca ira t

„F pur si muove“ fei's r
Sie ſich eben doch herum!
Da hilft auch weder bayriſch Vier
Noch preußiſch Chriſtentum.

17

Kabinettsorder.
„An mein Volk!“ Leſt's nicht! Das i die altWenn ſt die Votter geregt, haben die n

Wind, Wind.
Gebt euren Sand für Felſen aus
S ind zerftiebt das Kart JVon Kbnigen und Bauern, envan
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